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Eiſenbahnkakaſtrophe bei München.
Bisher 33 Pfingſtausſlügler als

Einen erſchütternden Abſchluß hat Pfingſten, das Feſt des
S und der Freude, in Bayern gefunden. Fröhliche
Ausflügler, die geſtern abend nach München zurückkehren
wollten, ſind Opfer eines Eiſenbahnunglücks geworden, wie
es ſelten in einem ſolchen Ausmaße paſſiert iſt. Grauen-
a Schtlderungen meldet der Zagkt von dem Zuſammen-
oß zweier Züge, noch iſt die Zahl der Toten nicht end-

in. Deutſchland trauert um die ſo plötzlich unter
olchen entſetzlichen Begleiterſcheinungen aus dem Leben

Geriſſenen. Wie immer bei ſolchen Kataſtrophen kommt
ein Unglück ſelten allein. Eben meldet der Draht, daß
auch Japan von enrnem folgenſchweren Unglück heimge-
ſagt worden tſt, bei dem 200 Menſchenleben zu beklagen
ind.

h

München, 25. Mai. Am Montag abend gegen 11 Uhr
ereignete ſich in der Nähe Münchens ein ſchweres Eiſen
vbahnunglück. Man ſchätzt die Zahl der Toten auf 30, die
der Verwundeten auf 60.

Der Zuſammenſtoß ereignete ſich wenige Kilometer vor
dem Münchener Oſtbahnhof. Der von Roſenheim kom-
mende beſchlennigte Perſonenzug überfuhr das Einfahrts
ſignal und ſtieß mit einem vollbeſetzten Perſonenzug zu
ſammen, der ſchon einige Zeit auf dem Gleiſe halten mußte
weil er nicht in den Bahnhof einfahren konnte. Der Zu-
ſammenprall erfolgte mit ſolcher Wucht, daß die Unglücks

ättes hin Bild grauenhafter Verwüſtung

darſtellt. Die Eiſenbahnwagen ſind vollſtändig zertrüm
mert und direkt zerſplittert. Eine Militärabteilung ar-
beitet bei Fackelbeleuchtung zuſammen mit der Feuerwehr
ſfieberhaft an der Bergung der Toten und Verwundeten, die
umſo ſchwieriger iſt, als die Wagen teilweiſe ineinanderge
ſchoben und übereinander getürmt ſind. Die Toten ſind
faſt ausſchließlich Touriſſten, die die Pfingſtfeiertage im
Sebirge verbrachten. Die Leichen ſind grauenhaſt ver
ftümmelt.

Unter den Trümmer befinden ſich noch immer Tote und
Verwundete. Nach 3 Uhr nachts wurde ein Mädchen in
ſchwerverletztem Zuſtande aus den Trümmern gezogen, das

vier Stunden lang in qualvoller Lage
ausharren mußte, bis die Pioniere die Trümmer beiſeite

konnten. Ueber den geſamten Umfang des
Unglücks läßt ſich erſt ein vollſtändiges Bild geben, wenn
die Aufräumungsarbeiten weiter fortgeſchritten ſind. Unter
den Verletzten befinden ſich viele Schwerverletzte,
die kaum mit dem Leben davonkommen dürften

Der amtliche Bericht.
München, 25. Mai. Von der Reichsbahndtrektion Mün-

S wird gegen 4 Uhr morgens folgender Bericht ausge
geben:

Tote geborgen, 70 BPerletzte,
Oſtbahnhof auf den in Fahrt begriffenen Nachzug 8,20
infolge Ueberſahrens des auf „Halt“ geſtellten Block-
ſignals aufgefahren. Bisher ſind vierundzwanzig
Tote und viele Schwer- und Leichtverletzte feſtgeſtellt. Ge
naue Zahlen und die Namen der Toten und Verletzten laſſen
ſich erſt nach Beendigung der Aufräumungsarbeiten an-
geben. Der Beirieb nach Roſenheim wird durch Umleitung
der Züge aufrecht erhalten.

Gegen 5 Uhr morgens wurden die bis dahin geborgenen
Leichen nach dem Münchener Oſtfriedhof überführt, wohin
auch das an der Unfallſtelle gefundene Reiſegepäck gebracht
werden ſoll, um die Feſtſtellung der Toten durch die
Polizei zu erleichtern. Bis jetzt iſt die Reichsbahndirektion
noch nicht in der Lage, irgendwelche Namensangaben zu
machen.

Schwierige Aufräumungsarbeiten.
Ueber die furchtbare Kataſtrophe werden noch folgende

Einzelheiten bekannt:
Vom Berchtesgadener Zug wurden die beiden letzten

Wagen zertrümmert, vom Roſenheimer Zug die beiden erſten

ander getürmt. Das Bild der Unglücksſtelle iſt
e Die Feuerwehrmannſchaften haben mit Auf-
ſietung aller Kräfte an der Freilegung der Opfer gearbeitet.

Nachdem ſich die Kunde von dem großen Unglück in der
noch von Touriſten und Heimkehrenden belebten Stadt ver-
breitet hatte, ſtrösmten große Maſſen nach dem Gaswerk am
Kirchſtein, in deſſen unmittelbarer Nähe ſich das Unglück
ereignet hat.

Die Aufräumungsarbeiten werden vorausfichtlich noch
den ganzen heutigen Tag in Anſpruch nehmen.

Heute vormittag waren 22 Tote geborgen. Eine Leiche
befindet ſich noch unter den Trümmern eines Waggons.

Es handelt ſich um einen Mann, der noch eineinhalb
Stunden gelebt haben ſoll. Jnzwiſchen ſind im Kranken-
haus noch vier Verletzte geſtorben, ſodaß die
Geſamtzahl der Opfer bis zur Stunde 27 beträgt.

Im Krankenhauns befinden ſich weiter insgeſammt
62 Verretzte,

Allgemeine Trauer in München.
Jn Vertretung des Miniſterpräſidenten hat der bayriſche

Finanzminiſter Dr. Krausneck Beileidstelegramme an
ven Staatsſekretär v. Frank und an den Generaldirektor
der Deutſchen Reichsbahn in Berlin gefandt.

Due Polizei beabſichtigt am Tage der Beiſetzung der
Opfer des Eiſenbahnunglücks, vorausſichtlich am Donnerstag,
ein Verbot aller Luſtbarkeiten einſchl. der Theaterauffüh-
rungen und Künovorſtellungen zu erlaſſen. Die Stadt
München hat heute vormittag Trauerbeflaggung
der ſtädtiſchen Amtsgebäude angeordnet.
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Nach den bei der Hauptverwaltung der Reichsbahn-
geſellſchaft um zwei Uhr mittags vorliegenden Meldungen

Zug B 14 heim München iſt geſtern (Pfingſtmontag)
abends 10,30 Uhr zwiſchen Bergamlaim und München

r

Für den Abbau der Dawesmaſchinerie,

Newyork, 25. Mai. Der Berichterſtatter des „Jonrnal of
eommerce“ in Verlin veröffentlicht einen auffehenerregenden
Bericht über die Wirkungen und den bisherigen Erfolg des
Dawesplanes, in dem darauf hingewieſen wird, daß es
höchſte Zeit ſei, den Plan abzuändern vder voll
ſtändig zu beſeitigen. Darüber ſeiten ſich a le Fach
leute einig. Vor allen Dingen ſeit es Zeit, die außergewöhn-
liche Höhe der Ausfürungskoſten zu beſchneiden. Der Dawrs-
plan, der nur einen Wegweiſer hätte darfſt len ſollen und
bet ſeiner Aufſtellung durchaus aufrichtig gemeint geweſen
ſet, hale zur Einrichtung einer koſtſpieligen Maſchinerie
geführt. Es ſeien zahlreiche Sachverſtändige ernannt worden.
die in Berlin die einträglichſten Poſten inne hätten. Mit
dieſer Farce müſſe ein Ende gemacht werden.

Ein deutſcher Antrag auf ſofortige Vepiſion?
London, 25. Mai. Der „Times“ zufolge haben in

den letzten Tagen zirüſchen dem Eeneralg genten für die
Reporationszahlungen, Parker Gilbert, den Gouverneur
der Bank von England, Montagu Norman und Beamten
des engliſchen Schatzamtes Veſprechungen über de Frage
der deutſchen Reparationen fattgeſunden. Dentſcherſeits
ſet der Wunſch nach ſoſortiger Reviſton des Repa-
rattonsgbkommens ausgeſprochen worden. Man er
warte, daß auch die Frage einer beſchkleunigten Räu
mung der zweiten und dritten Rheinlandzo ne
von der deutſchen Regierung aunfgeworfen werde. Reichs
bankpräſident Dr. Schacht wird heute in Zonrdon erwartet
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betragen die Opfer des Eiſenbahnunglücks in München
bisher 33 Tote und über 709 Schwerverletzte

Frontſoldatentag in Düſſeldorf.

Düſſeldörf, 24. Mai. Der 7. deutſche Frontſoldatentag
am Rhein, der hier geſtern ſeinen Abſchluß fand, verlief
ohne ernſtliche Zwiſchenfälle würdig und eindrucksvoll. Den
Mittelpunkt des Frontſoldatentages bildete ein Marſch durch
die Straßen. Beinahe drei Stunden lang zogen viele
Tauſende Stahlhelmleute mit etwa 2500 Fahnen an ihrem
Führer Seldte vorbei. Alle Durchmarſchſtraßen waren feſt
lich geſchmückt und von vielen tauſenden Zuſchauern um-
ſäumt, die den Zug mit Heifruſen begrüßten. Jn der
Rheinhalle der großen Ausſtellung wurde gegen acht Uhr
eine Weiheſtunde abgehalten. Bundesführer Seldte-Magde-
burg ſprach während des Tages an verſchiedenen Plätzen
zu den Teilnehmern des Frontſoldatentages. Der Stahl-
hen wüäll, ſo ſagte er u. a., ein neues Geſchlecht aus
der alten Frontgeneration bilden, ein neues Frontgeſchlecht.
Ueber allem ſteht uns die deutſche Nation, denn um die
Nation der Deutſchen und um das Reich, das ſie ſich ge
ſchaffen haben, geht es allein. Wir wollen keine Er
oberungen, aber wir wollen unſer Recht, denn es geht nicht
an, daß das deutſche Volk für alle Ewigkeit das geknech-
tete Volk der Jrredenta, der unerlöſten Gebiete bleibt.

In der Nacht zum Sonntag wurde im Stadtteil Flingern
ein Stahlhelmmann von rückwärts angeſchoſſen. Der Stahl-
helmmnagann trug eine leichte Verletzung davon. Im übrigen
kam es zu kleineren Raufhändeln, die überall von der
Polizei ſofort geſchlichtet wurden.

SchlageterDenkmalsweihe in Weimar.
„Weimar, 24. Mai. Trotz des außerordentlich ſchlechten

Wetters hatten ſich zur Einweihung des Schlageter-Denb
mals gegen 8000 Werwölfe mit 250 Bannern aus ganz
Deutſchland eingefunden. Nach der Begrüßung durch Poli-
zeioberſt a. D. Müller-Brändenburg am Denkmal hieltv2

zu Veſprechungen mit Montagu Norman. l Bundesführer Studienrat Kloppe- Halle die Feſtrede. Die

Perſonenwagen vollſtändig ineinandergeſchoben und aufein-

Namen Schlageter und Weimar ſollten ein Symbol dafür
ſein, daß das deutſche Volk nicht allein durch Dichten und
Denken groß geworden ſei. Auch die heldenhafte Tat
müſſe hinzukommen. Der Redner lehnte alle Putſchten-
denzen für den Werwolf ab. Der Kampf gelte jeder
Jnternationale, von der wir frei werden müßten
Die Verbände ſeien nach keiner Richtung hin parteipolitiſch
gebunden.

Das Denkmal für Schl
Block aus Tuffſtein t
Totenkopf und der
im Rheinland von

ſteht aus einem einfachen
ymbol des Werwolfes, dem
chlageter am 26. Mai 1923

den Franzoſen erſchoſſen. Mit derMiederlegung zahlreicher Kränze fand die Feier, die im
ſtrömenden Regen ſtattfand, ihren Abſchluß.

Die Kundgebung der Kommuniſten
in Berlin ruhig verlaufen.

Die Kundgebung, die der Rote
erſten Pfingſtfeiertag im Volkspark

Frontkämpferbund am
Tempelhof- Berlin ver-
Vertreter des Zentral-

jkomitees und der Bezirksleitung Berlin-Brandenburg der
KPD. begrüßte den Roten Frontkämpfertag in der Reichs-
hauptſtadt. Alsdann ſprach der erſte Vorſitzende des Roten
Frontkämpferbundes, Reichstagsabg. Thälmann, der die
Delegationen begrüßte, die das Reichsbanner ent-
ſandt hatte. Sodann wurde die von den ruſſiſchen Ge-
werkſchaften geſtiftete Fahne mit der ruſſiſchen Jnſchrift
„Den Pionieren des Freiheitskampfes! Allzeit bereit!“ über-
geben, und Thälmann verficherte, daß ſie in den bevor-
ſtehenden blutigen Kämpfen zum Siege des Prole-
tariats getragen werden ſolle. Nach dem Geſang der JInter-
nationale erfolgte gegen 9 Uhr der Abmarſch der Roten
Frontkämpfer, der ſich ebenfalls ohne Störungen vollzog

Abd el Krims Hauptquartier genommen.
Paris, 24. Mai. In einem amtlichen Kemmuniaue über

die letztem Kämpfe in Marokko wird mitgeteilt, daß die
frauzöſtſchen Truppen am 23. Mai das Hauptau n tieer Abd
el Krims, Targuniſt, faſt ohne Widerſtand ei genommen
haben. Nach weiteren bisher unbeſtätigten Mel n gen ifſ
Abd el Krim in Verkleidung nach Tanger entkommen, wäh-
rend andere Formationen davon berichten, daß Abd el Krim
in die weſtlichen Berge geflüchtet ſei, wo es nnn zu dem
entſchridenden Hampfe kommen werde. Die Lage des Rif-
führers gilt nach der Weigerung der Dſcheballas, ihm
Truppen zur Verfügung zu ſtellen, als hoffnungslos. Jns-
geſamt ſind die franzöſiſchen Truppen im Laufe der 12-
tägigen Offenſive 39 Kilometer vorgedrungen.

Die wichtigen militäriſchen Ereigniſſe ſind mit dem Zu-
ſammenbruch der Front Abd el Krims gleichbedeutend und
zeigen deutlich, daß die Stämme von ihm abgefallen ſind.
Abd el Krim hat dem franzöſiſchem Generalreſidenten
Steeg durch den Leiter der ins Rifgebiet entſandten Abtei-
lung des Roten Kreuzes

einen Brief mit Verhandlungsvorſchläger
überbringen laſſen. Die Meldung findet ihre amtliche Beſtä-
tigung in einer Mitteilung des Miniſteriums des Aeußern,
die beſagt, daß dem Generalreſidenten geſtern in Fez zwei
Briefe Abd el Krims überreicht wurden. Abd el Krim er-
klärt darin, daß er durch die von den Alliierten errungenen
militäriſchen Erfolge ſich veranlaßt fühle, ſein Schickſal
der Großmut der franzöſiſchen Regierung zu übergeben

Kabinetisrat über das Friedensangebot
Abd el Krims.

Paris, 25. Mai. Heute vormittag trat ein Miniſterrat
zufammen, um ſich mit der Lage in Marokko zu befaſſen
und die Bedingungen feſtzulegen, unter denen das Friedens
angebot angenommen wird.

Die Morgenblätter weiſen darauf hin, daß man von
Abd el Krim bedingungsloſe Uebergabe verlangen »verde.
Abd el Krim werde in die Verbannung geſchickt werden
und die Friedensverhandlungen würden ſich in Einzel-
beſprechungen mit den Rifſtämmen auflöſen. Die Blätter
geben die Nachricht von der Kapitulation Abd el Krims
mit Vorbehalt wieder. Es wird aber im großen und
ganzen mit der Einſtellung der Feindſeligkeiten in Marokko
gerechnet. Die franzöſiſchen Truppen haben geſtern ihren
Vormarſch fortgeſetzt und nähern ſich jetzt nach Ueberſchrei-
tung der Gebirgskette, die Franzöſiſch-Marokko vom Rifge-
biet trennt, in Eilmärſchen dem Mittelmeer.

Jn Paris und Madrid bricht man in Begeiſterung
aus. Ein billiger Freudentaumel. Stolz können weder
Franzoſen noch Spanier auf dieſe „Tat“ ſern,- auf dieſe
Unterwerfung eines Gebirgsvölkchens, das jahrelang Ma-
ſchinengewehren, Geſchützfeuer und Bombengeſchwadern ge-
trotzt hat. Jn Paris und Madrid pflückt man billige Lor-
beeren für die ſiegreichen Trüppen. Ob auch die Geſchichte
ſo urteilen wird? Sie pflegt mit dieſer Gabe ſparſam zu
ſein und hat ſie oft ſchon dem Beſiegten gereicht.

h de JBei den ägyptiſchen Parlamentswahlen trugen Zaglu
Paſcha und ſeine Anhänger einen überwältigenden Sieg
davon.



Her Enlenſe-ſtagrismus Bleidt ungelchwücht,

Frankreich will die Einſtimmigkeit der Ratsbeſchlüſſe beſeitigen.
Genf, 25. Mai. Das Redaktionskomitee der Abrüſtungs-

konferenz hielt geſtern vormittag eine halbſtündige Sitzung
inter verſchloſſenen Türen ab. Auf Grund von Verhand
ungen während der Feiertage erfolgte eine Einigung

iſchen den engliſchen und franzöſiſchen Vertretern dahtn-
hend, daß die Punkte 5a und 5b des Fragebogens, die
n Zuſammenhang zwiſchen militäriſchen

Rüſtungen eines Landes und der durch Ar
irkeun16der Völkerbundsſatzungen gewährten
Sicherheit betreffen, mit dem letzten Memorandum Bon-
zwurs an den Völkerbundsrat zur Entſcheidung gehen ſollen.
(In dem Memorandum fordert, Frankreich die Beſeitigung

der Einſtimmigkeft im Völkerbundsrat, damit in Konflikts
falle mi. einfachem Mehrheitsbeſchluß das Eingreifen des
Völkerbundes möglich wird. Wenn Frankreich das erreicht,
ſo würde es, nötigenfalls unter Anwendung ſeiner milt-

riſchen Druckmittel, immer eine Mehrheit gegen Deutſch
Iand im Völkerbundsrat zuſtande bringen und mit abſo-
iuter Sicherheit immer auf jene Nachbarn von uns rechnen
können, die uns beraubt und deshalb ein ſchlechtes Gewiſſen
haben. Die Schriftl.).

Der Vertreter Englands erklärte, daß dieſe Frage unmittel-
bar die Satzungen des Völkerbundes berühre und daher nur
von dieſem zu behandeln ſei. Weiter erklärte er, die
Verpflichtung übernehmen zu wollen, daß dieſer Fragen-
kompler auf der kommenden Juni-Tagung des Völker
bundsrates von ſeiner Regierung vorgelegt werden würde,
vhne aber den Standpunkt der engliſchen Regierung in
irgendeiner Richtung hierin feſtlegen zu wollen.

Damit iſt der äußerſt ſchwierige Punkt vorlänſig aus
der Debatte ausgeſchieden.

Weiter wurde in der Sitzung über den Zuſatz zum Rats-
protokoll vom 12. Dezember 1925 verhandelt, der die
Frage der militäriſchen Kontrolle der Völkerbundsſtaaten
nach erfolgter Abrüſtung behandelt. Eine Einigung
zwiſchen England einerſeits und Frankreich und Spanien
andererſeits konnte nicht herbeigeführt werden, ſo
daß dieſer Punkt nicht in den Fragebogen aufgenommen
wird. Es wurde beſchloſſen, dieſe Frage ohne Stellung-
nahme der Redaktionskommiſſion an die militäriſche Kom-
miſſion des Völkerbundes weiterzuletiten.

Am Nachmittag wurde zunächſt der Punkt 7 des Frage
bogens über den Zuſammenhang zwiſchen der regionalen
und der allgemeinen Abrüſtung behandelt. Dem Wunſche
Polens entſprechend wurde beſchloſſen, der Unterkommiſſion
die Frage zur Unterſuchung zu übergeben, ob die regionale
Abrüſtung als eine Etappe der allgemeinen Abrüſtung
behandelt werden könnte.

Darauf wurde ein Vorſchlag des engliſchen Vertreters
der Unterkommiſſion überwieſen, der in Anlehnung an
den deutſchen Vorſchlag über die Methoden zur Ausſchaltung
des Gaskrieges und des Luftkrieges eine Unterſuchung des
Gaskrieges und der beſonderen Mittel zu ſeiner Verhinde-
rung verlangt. Ferner wurde in der Sitzung ein Vor-
ſchiag, nach dem beſondere Marine- und Militärſachver-
tändige zur Unterſuchung der militäriſchen Kräfte des
Landes zu entſenden ſeien, fallen gelaſſen.

Das Redaktionskomitee tritt heute vormittag um zehn
Uhr zum letzten Male zuſammen, um den Bericht des
beigiſchen Delegierten Brouquere über das Ergebnis der

Eine Abfuhr für die „Putſch-Enthüſter.

Das Material der Hausſuchungen beweiſt nichts.
Der LOberreichsanwalt hat den Herren Admiral von
Schröder und Major v. Sodenſtern die bei ihnen be
ſchlagnahmten Aktenſtücke zurückgeſandt mit der Bemerkuttg
daß ſie als Veweismaterial für die Unterſuchung nicht von
Bedeutung ſeien.

Einleitung des Hochvrerratsverfahrens.
Oberreichsanwalt Dr. Ebermeyer in Verlin.

Wie wir erfahren, weilte Oberreichsanwalt Dr. Eber-
meyer am Freitag in Berlin zu einer mehrſtündigen
Beſprechung im Berliner Poltzeipräſidium, wo er ſich durch

inen Vortrag der zuſtändigen Dezernenten einen ein
nden Ueberblick über das von der Berliner Poltzei bei

rer Aktion e die Führer der Rechtsverbände gewon-
nene Material verſchaffte. Wie verlautet, hat Oberreichs
anwalt Dr. Ebermeyher auf Grund des in Berlin erhal-
tenen Eindrucks beſchloſſen, die gertichtliche Vor-
unterſuchung Weſen Hoch verrats gegen mehrere
Perſönlichkeiten einzuleiten, die im Zuſammenhang mit

m Ermittlungsverfahren der Berliner Poltzei genannt
orden ſind.
Dieſe Maßnahme des Oberreichsanwalts wird zu der

Entſcheidung führen, ob ein Hauptverfahren wegen Hoch-
verrats eröffnet werden kann oder nicht. Wenn die Er-
zählungen der zuſtändigen Dezernenten ſoviel wert ſind,
wie das beſchlagnahmte und inzwiſchen wieder freigegebene
Aktenmatevial, dann dürfte der Reinfall der Berliner
politiſchen Polizei komplett ſein

Albanien als Brücke Jtaliens.
Belgrad, 25. Mai. Das wachſende Mißtrauen, das man

in Südſlawien Jtaltens albaniſchen Plänen ent-
gegenbringt, iſt wieder in einer Reihe von Artikeln in der
„Politika“ zum Ausdruck gekommen, die ſich ſowohl gegenFtakien als auch gegen den albaniſchen Präſidenten
Achmed Beg Zogu wendeten. Achmed Beg treibe ein
Doppelſpiel, er habe wohl ſeine Verbeugung gegen Belgrad
r aber auch gegen Rom. Jn Wirklichkeit ſei er der
Exponent Muſſolinis auf dem Balkan geworden,Albanien ſei die Brücke, über die Italien in die Intereſſen
der Balkanſtaaten eingreife, den ehrgeizigen Achmed Beg
Zogu aber fieht der Verfaſſer des Artikels als Gemahl
einer italieniſchen Prinzeſſin den ThronAlbaniens als König beſteigen.
Auf Albanien laſte eine ſchwere italieniſche Hypothek.
Es ſei geradezu die Verſchacherung eines unabhängigen
Landes. In der Emiſſionsbank ſeien die Italiener unum-
ſchränkte Herren. Mit dem größeren Teile der Einkünfte
Albaniens ſchalte die „Geſellſchaft zur wirtſchaftlichen För-
derung“ des Landes derart, daß ſie nur ſolche Arbei-
ten finanziere, die von der italieniſchen Re
gierung genehmigt und im italiniſchen Jn-
tereſſe ſeien.

Jn dieſem Zuſammenhange weiſt „Politika“ beſonders auf
die Ausnutzung Albaniens für militäriſche Pläne Jta-
Iliens gegen Jugoſlawien hin. So werde unter Leitung
Des Generals Maglietta und einer Anzahl nach Albanten
gbkommandierter italieniſcher Offiziere die neueſte militä-

Arbeiten des Komitees entgegenzunehmen. Um 5 Uhr findet
dann eine Vollſitzung der Äbrüſtungskommiſſion ſtatt, bei
der Brouquere ſeinen Bericht über die Tätigkeit des Redak-
tinnskomitees der Kommiſſion vorlegen wird.

Es iß geplant, morgen vormittag eine letzte Voll
ſitzung einzubernſen, die ſich hierauf vertagen und
die Arbeiten den Unterkommiſſtionen zur BVearbritung

überiweiſen wird.

Aufgabe der Unterkommiſſionen wird es ſein, nach er-
folgter Einigung über den materiellen Jnhalt des Frage-
bogens das geſamte Material ihren Regierungen zu über-
weiſen, die dann ihrerſeits hierzu und zu den Fragen des
Programms einer einzuberufenden allgemeinen Abrüſtungs-
konferenz Stellung zu nehmen haben. Der frühere Ab-
ſchluß der Beratungen der Vollkonferenz der Abrüſtungs-
kommiſſion wird vielfach darauf zurückgeführt, daß Bon-
cour beabſichtigt, an dem Sozialiſtenkongreß in Cler-
montFerrand teilzunehmen, bei dem es zu heftigen An
zriffen gegen ihn gekommen iſt. Da die weſentlichſtenPunkte der Verhandlungen des Redaktionskomitees, die
Frage des Artikels 16 und das vom Genfer Protokoll aus
ehende Memorandum Boneours an den Völkerbund

überwieſen worden ſind, iſt die weſentlichſte Frage
des Abrüſtungzproblems der deutſchen Ein-
frußnahme entzogen worden.
Ceeil hilligt den Standpunkt Frankreichs.
Genf, 25. Mai. Lord Robert Cecil empfing am Montag

nach Schluß der Sitzung des Redaktionskomitees Vertreter
der Preſſe, denen er einige kurze Mitteilungen über die
Arbeiten des Redaktionskomitees machte. Lord Cecil wies
darauf hin, daß die Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den engliſchen und den franzöſiſchen Delegierten
über die potentielle Kriegsrüſtung nicht ſo erheblich
ſerèen, wie allgemein angenommen würde. Man
ſei ſich darüber eintg, daß bei den endgültigen Erwägungen
des Abrüſtungsproblems die potentielle Kriegsrüſtung un-
bedingt berückſichtigt werden müſſe. Die Nichtteilnahme
Sowjetrußlands an der Konferenz könne die Arbeiten in
keiner Weiſe behindern. Die Konferenz habe lediglich die
Aufgabe, für eine kommende Abrüſtungskonferenz ein
Programm zu beraten.

Die „Boſſiſche Zeitung“ meldet aus Genf, daß in der
Abrüſtungskommiſſion der deutſche Delegterte Graf Vern-
ſtorff dem franzöſiſch-engliſchen Kompromiß zugeſtimmt un
ſeiner beſonderen Frende darüber Ausdruck gegeben hat,
daß in einer ſo heiſklen Frage eine Einigung zwiſchen
Frankreich und England erzielt werden konnte. Boueour
habe ihm beſonders dafür gedankt.

Wenn dieſe Meldung zutrifft, dann hat Bernſtorff
den beſten Witz in dieſer Abrüſtungskomödie gemacht, dann
verdient er auch den beſonderen Dank des Franzoſen Bon
eour. Man ſtelle ſich vor: Frankreich und England ver-
ſtändigen ſich darüber, wie ſie ihren militäriſchen Apparat
ungeſchwächt erhalten können, und darüber freut ſich der
deutſche Vertreter, der die Aufgabe hatte, auf die Abrüſtung
der Ententeſtaaten unter Bezugnahme auf den Verſailler
e zu dringen. Der braäve Mann denkt an ſich ſelbſt

zuletzt

riſche Baſis Jtaltens gegen Südſlawien vorbereitet. Stra-
tegiſche Automobilſtraßen würden zwiſchen den Landungs-
punkten und der ſüdſlawiſchen Grenze gebaut, aber Alba-
nien könne keinen einzigen Weg anlegen, der in ſeinen
eigenen Intereſſen liege. Jtalten betrachte Alba-
nien ſchon jetzt als ſeine Kolonte und als Baſis
für ſeinen „Drang nach dem Oſten“.

Aus Stadt und Umgebung
Verregnete Pfingſttage.

Ja, der Sonnenſchein blieb aus!
Trotzdem ihn uns die ſchlauen Wettermacher noch bis zu
letzt in Hülle und Fülle verſprochen hatten. Dafür gab
es Regen im Ueberfluß. Der Traum von der Pfingſt-
reiſe ging nicht in Erfüllung und die Unentwegten, die
trotz Wind und Kälte hinauszogen in die weinende Natur
haben ihren Wagemut meiſt mit einer ganz gehörigen Er-
kältung bezahlen müſſen.

Es gehörte wirklich ein gut Teil Optimismus dazu, bei
dem Wetter etwas von der Pfingſtfreude zu verſpüren. Die
meiſten hatten ſich daheim in den Schmollwinkel verzogen,
blieſen Trübſal oder ſpielten Skat. Oede und leer waren
die Straßen. Auf der Eiſenbahn herrſchte während der
Feſttage ſelbſt normaler Verkehr. Nur am Sonnabend und
am Montag abend brachten die Züge größere Maſſen mit
ſich. Durch Einlegen von Vorzügen konnte aber der Bahn-
betrieb reibungslos vonſtatten gehen es war eben nicht
der richtige Pfingſtverkehr.

Am ſchlimmſten hatten wohl die Beſitzer der Garten
lokale zu leiden, die faſt alle ihre geplanten Konzerte und
ſonſtigen Veranſtaltungen ausfallen laſſen mußten. Beſſeres
Geſchäft machten natürlich ihre Kollegen in der Stadt.
Jn den Cafes und Reſtaurants entſchädigten ſich viele für
den ausgefallenen Ausflug die Kinos wieſen ſogar abends
Maſſenbeſuch auf.

So ſuchte ſich jeder mit mehr oder weniger Gelingen
mit der gegebenen Situation abzufinden. Wenn es auch nicht
das war, was man ſich gewöhnlich unter dem Begriff
„Pfingſten“ vorzuſtellen pflegt, ſo gab man ſich doch zu-
frieden in dem Gedanken, zwei Tage fern von allem Alltags-
getriebe in Ruhe verlebt zu haben. Und auch das kann
ſchon ein Gewinn ſein!

Dem Landwirt kam der Regen allerdings gerade zur
rechten Zeit, Jn und Wald hat er in dieſen zwei
Tagen wahre Wunder gewirkt. Wenn nun in den nächſten
Tagen wieder wärmere Witterung einſetzt, dürften ſich die
Ernteausſichten recht günſtig geſtalten.

c h
Urbanstag.

Von den acht Päpſten Urban, die auf dem päpſtlichen
Stuhl ſaßen, iſt der Urbanstag, der 25. Mai, zu Ehren
Urbans des Erſten eingeſetzt worden, der von 222 bis 230
regierte. Angeblich ſoll Urban 1. am 25. Mai geſtorben
ſein, andere haben den Todestag auf den 19. Mai verlegt.
Urban 1. ſoll viele, die in Rom wegen ihres chriſtlichen
Glaubens verfolgt wurden, unterſtützt und zum Beharren
im Glauben gebracht haben. Auch mit dem Leben vieler
Märtyrer wird er in Verbindung gebracht. Hierauf be
ruht wohl auch das große Anſehen, das Urban in früheren
Jahrhunderten genoß. ute kann in der Kirchengeſchichte

als nachgewieſen gelten, daß die meiſten Nachrichten über
Urban 1. unbeglaubigt oder ſogar unrichtig ſind.

Mit dem Aufkommen des Weinbaues haben ſich die
Winzer den heiligen Urban zum Schutzpatron erwählt.
Wie in den Stuben der Winzer das Bildnis des heiligen
Urbans nicht fehlt, ſo wird auch ſein Bildnis umkränzt
von friſchem Grün und Weinlaub, bei feſtlichen Veran-
ſtaltungen der Winzer ſtets mit herumgekragen. Für den
Winzer iſt aber der heilige Urban kein Weſen, dem man
nur in tiefſter Devotion nahen darf; wenn an ſeinem
Namenstag die Sonne nicht vom ele lacht, und wenn
der Frühling rer zu ſpät Einkehr hält, ſo muß der Heilige
auch Vorwürfe einſeecken, ebenſo im Herbſt, der
Wein nicht gut geraten iſt.

wenn

Zum Konrektor der hieſigen Mittelſchule wurde jetzt
Lehrer Wilck ernannt, der bekanntlich bereits dem
Kollegium dieſer Anſtalt angehört hat.

Wenn Kinder heiraten. Aus bisher nicht ganz ge
klärten, aber durchaus nichtigen Gründen drehte am zweiten
Pfingſttag eine neunzehnjährige Ehefrau in ihrer
Wohnung am Markt den Gashahn auf,um ihren Leben
ein Ende zu bereiten. Hausbewohner, denen der Gasge
ruch aufgefallen war, drangen in die Wohnung ein, ſorgten
für ſchleunigſte Lüftung und wieſen die ehemüde Selbſt
mordkandidatin in das Daſein, das ſie ſo ſchnell weg-
werfen wollte, zurück.

Noch glücklich abgelaufen. Am Pfingſtſonnabend nach
mittags e ein Motorrad beim Nehmen der Kurve Roon
ſtraße Nulandtſtraße auf dem ſchlüpfrigen Wege ins Rut-
ſchen und ſchlug um. Der Fahrer und die Dame auf dem
Soziusſitz machten mit dem Straßenſchmutz üble Bekannt-
ſchaft. Die Dame trug zudem eine Verletzung an der Hand
davon. Das Motorrad wurde nur wenig beſchädigt. Nach
Pogr Zeit konnten die Motorradfahrer die Fahrt fort-
etzen.

Ladendiebſtahl. Eine Eiſenbahnbeamtenfrau beſorgte am
Sonnabend kurz vor Ladenſchluß im Stürzebecher'ſchen Ge
ſchäft einige Einkäufe und ließ ber dieſer Gelegenheit
ein Paar Strümpfe mitgehen. Jhr Diebſtahl wurde
jedoch von den im Laden Anweſenden entdeckt. Die Frau
wurde feſtgehalten und der Schutzpolizei übergeben, die
ihre Perſonalien feſtſtellte.

Zu heftigen Auseinanderſetzungen kam es am Sonn-
abend in der 10. Abendſtunde auf dem Roßmarkt. Der
Streit, der ſich dem Anſchein nach aus Familienzwiſti g
keiten ergeben hatte, ging ſchließlich zu Gewalttätig-
keiten über, ſo daß die Polizei eingreifen mußte. Zwei der
rohen Geſellen wurden in Schutzhaft genommen. Wie üb-
lich, hatten ſich bei dem wüſten Auftritt viele Zuſchauer
angeſammelt.

Aus dem kirchlichen Leben. Die Beſucher der Domkirche
wurden am Pfingſtſonntag inſofern überraſcht, als Altar
und Kanzel neue Bekleidung (rot) zeigten. Die Dom-
frauenhilfe hat ſeit einiger Zeit für die Anſchaffung, die
dringend nötig war, geſammelt, und ein Gemeindemitglied
hat eine größere Summe gegeben. Denn aus eigenen
Mitteln konnte die Kirchenkaſſe der Domgemeinde, die in
den letzten Jahren gänzlich verarmt iſt, die Aufgabe nicht
beſtraiten. Um ſo erfreulicher iſt es, daß durch frei

3 Geber der neue, ſchöne Schmuck beſchafft werden
onnte.

Von der Vereinsbaunt. Noch rechtzeitig vor dem Feſte
konnte die Merſeburger Vereinsbank ihr Geſchäftshaus
am Markt im feſtlichen Schmucke zeigen. Der alte graue
Putz iſt entfernt und durch neuen, rötlichbraunen erſetzt
worden, aufdem ſich die Goldbuchſtaben der Firma ſchön ab-
heben. So trägt das Haus im neuen Gewande zur Ver-
ſchönerung des Marktplatzes bei.

Die erſte Freilandroſe, die in dieſem Jahre in unſerer
Stadt ihre Blüte entfaltete, wurde uns heute von einer
freundlichen Leſerin unſeres Blattes in die Redaktion ge-
bracht. Sie ſtammt aus dem Gartengrundſtück Clobicauer
Straße 28.

Durch die anhaltenden Regenfälle der letzten Tage iſt der
Waſſerſtand der Saale um einen Meter geſtiegen.
Auch Klia und Geiſel führen ganz erhebliche Waſſermengen
mit ſich. Zeitweilig iſt die Klia ſo weit über ihre Ufer
getreten, daß die neuangepflanzten Blumenbeete ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen worden ſind.

Schulwanderung. Die erſte Knabenklaſſe der hieſigen
Mittelſchule unternahm in den letzten Schultagen unter
Herrn Walperts Führung eine viertägige Wanderung
durch den Nordharz. Sie verließ Mittwoch früh Merſe
burg, um über Halberſtadt nach Preußiſch-Börnecke zu
fahren. Von dort aus wurde der Marſch zum Regen-
ſtein, nach Blankenburg über Wenrode zur Roßtrappe und
von hier nach Treſeburg fortgeſetzt. Der zweite Tagemarſch
führte die Schüler über Altenbrak und Wendefurt nach
Rübeland, wo die Baumannshöhle beſichtigt wurde und nach
Elbingrode, wo man wieder Ouartier nahm. Der Frei-
tag war der Beſteigung des Brockens gewidmet, deſſen Gip-
fel man über Elend und Schirke erreichte. Leider war die
Ausſicht beſchränkt und am Morgen ſogar ſehr benebelt.
Der Abſtieg am Sonnabend führte dann über die Schnee-
löcher, die Jlſefälle und dem Ilſeſtein, von dort über die
Steinerne Renne nach Wernigerode, von wo aus die Rück
fahrt nach Merſeburg angetreten wurde. Die Reiſe war von
gutem Wetter begleitet, bis zum Sonnabend, der Regen-
ſchauer brachte. Sie hat die Schüler mit einem Stück deut
ſchen Landes bekannt gemacht, ihnen wertvolle geogra-
phiſche Begriffe erläutert und wird ihnen in dauernder Er
innerung bleiben.

Abonnementsblaskonzerte. Wie im Winter, ſo ſollen auch
im Sommerhalbjahr vier Abonnementskonzerte veranſtaltet
werden. Ausgeführt werden dieſe vom hieſigen Beamten-
orcheſterverein. Damit allen Abonnenten der Beſuch der
Konzerte geſichert iſt, ſoll in die Zeit der Sommerferien
kein Konzert fallen. (Siehe Jnſerat in heutiger Nummer.)

Kinder-Autotag für die Geringbemittelten. Der Reprä-
ſentantenausſchuß des Automobilklubs von Deutſchland hat
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, nach der Art des in
England geplanten automobiliſtiſchen Kindertages auch für
ganz Deutſchland einen ſolchen zu veranſtalten. Der A. v.
D. hat ſich bereits an die Kultusminiſterien der deutſchen
Länder gewandt, um mit deren Zuſtimmung die Mitarbeit
der Schulbehörden dafür zu gewinnen, daß an dem hierfür
vorgeſchlagenen Tage, Sonntag, den 29. Aug u ſt 1926,
eine möglichſt große Anzahl von Kindern aus ärme-
ren Volkskreiſen Gelegenheit erhält, einen Ausflug
ins Freie zu unternehmen und zugleich das Automobil als
Verkehrsmittel auch in Deutſchland aus eigener Erfahrung
kennen lernen. Der Automobilklub von Deutſchland wird.

die Mitarbeit aller Automobilklubs und Verbände,
owie der privaten Automobilbeſitzer in Deutſchland erbitten.

Für das mittlere Norddeutſchland.
teils heiter, teils wolkig; keine er-

Für ganz Deutſchland: Jm Oſten
im Weſten vorwiegend heiter

Wetterausſichten.

Etwas wärmer,heblichen Niederſchläge.
noch ſtrichweiſe Regenſchauer,
mit Erwärmung.



Angeſtelltenverſicherung. Die Reich verſicherungsanſtalt
für Angeſtellte beabſichtigt im Laufe des Monats Juni
1926, die rechtzeitige und vollſtändige t rung der
Beiträge zur Angeſtelltenverſicherung durch den rwi
Oberinſpektor Merken in Merſeburg nachzuprüfen.
Nach den Ueberwachungsvorſchriften der Reichsverſicherungs
anſtalt für Angeſtellte ſind die Arbeitgeber verpflichtet
die Verſicherungskarten und Aufrechnungsbeſcheinigungen
ſowie Gehaltsliſten, ſonſtige Aufzeichnungen uſw. in ihren
Wohn und Geſchäftsräumen oder auf der Betriebsſtätte zum
Vorlegen bereit zu halten. Dieſelbe Verpflichtung liegt auch
Verſicherten ob, die beſchäftigungslos ſind, ſowie ſolchen
Perſonen, die von dem Rechte der freiwilligen Weiterver-
ſicherung und Selbſtverſicherung Gebrauch machen.

Brückengeld muß bezahlt werden. Das Kammerge-
richt hat in dieſen Tage einen Entſcheid gefällt, wonach
bei Brücken, die ſelbſtändige Verkehrsanlagen ſind, Brücken-
geld be werden muß. Selbſtändige Verkehrsanlagen
ſind insbeſondere ſolche Brücken, auf denen ſich ein Häus-
ſchen befindet, in dem ſich ein Brückenwärter aufhält, um
Brückengeld zu erheben.

Kein Wechſel in der neueren Fremdſprache. Aus der Ant-
wort des Unterrichtsminiſters an ein Provinzialſchulkol-
legium wird amtlich mitgeteilt, daß der Miniſter Be
denken dagegen hat, daß am Gymnaſium von Ober-
ſekunda an ein Wechſel in der neueren Fremd-t ache eintritt. Es geht nicht an, heißt es darin, nur aus
Nützlichkeitsgründen beide neueren Fremdſprachen als
Pflichtfach zu führen, die Zielleiſtungen in beiden Sprachen
aber ſo herabzudrücken, daß in keiner Sprache mehr irgend
wie Erhebliches geleiſtet wird. Die neuere Fremdſprache
am Gymnaſium kann ihre Bildungsaufgabe bei der ohne-
hin beſchränkten Stundenzahl nur erreichen, wenn ſie
während voller ſieben Jahre betrieben wird. Die zweite
neuere Fremdſprache muß wahlfreies Fach bleiben.

zwoickwerßand beung,

Vom Pferde geſchlagen. Jn NeuRöſſen ereignete ſich
geſtern früh ein ſchwerer Unfall. Als die Pferde eines
Fuhrwerksbeſitzers ausgeführt werden ſollten, wurde der
Kutſcher von einem Tiere derart geſchlagen, daß er
ſchwere Verletzungen im Geſicht davontrug und in
veſinnungsloſem Zuſtande in die Ambulanz des Ammoniak-
werks gebracht werden mußte.

Eine unſichere Radſahrerin. Auf der Landſtraße hinter
Köſſen ſtießen ein Radfahrer und eine Radfahrerin
zuſammen. Sie kamen zum Sturz, zogen ſich aber keine
nennenswerten Verletzungen zu. Der Unfall kam dadurch
zuſtande, daß die Fahrerin noch nicht ſicher war.

G=A,GvA=AA=COOG»oÜnnenmee e. e
Kus Kreis und Numßurkreiſen.

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Unbekannter Selbſtmörder. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht

ſprang ein etwa 40 jähriger Mann in die Saale. Es
gelang ihn aus dem Waſſer zu ziehen, jedoch konnte in
der Klinik der Arzt nur feſtſtellen, daß inzwiſchen der
Tod eingetreten war. Die Perſönlichkeit iſt noch nicht
feſtgeſtellt, ebenſo weiß man nicht, was den Unbekannten
in den Tod getrieben hat.

Der Uhrendieb verhaftet Vor einigen Wochen wurde
in der Uhren- und Goldwarenhandlung Heckel auf dem
Steinweg eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen. Dem Spitz
buben fielen zehn wertvolle Uhren in die Hände. Bei der
jetzt erfolgten Verhaftung gab der Verbrecher den Einbruch
zu. Einen Teil der Uhren hat er verkauft, einige verſetzt.
Der Reſt befand ſich noch in ſeinem Beſitz.

Ein neuer Uhrendiebſtahl. Ein noch nicht ermittelter
Einbrecher zertrümmerte nachts die Schaufenſterſcheibe eines
c in der Kleinen Märkerſtraße. Eine Anzahl
Uhren fielen dem Diebe in die Hände.

Schulfeſt der Landesſchule Pforta.
In gewohnter Weiſe feierte die Landesſchule Pforta am

vergangenen Freitag ihr diesjähriges Schulfeſt, zu dem
reiche ehemalige Schüler und Freunde der Anſtalt er-5 enen waren. Am Tage vorher fand das übliche „Mai-

v im Schulgarten ſtatt. Am Morgen verſammelten ſich
Schüler zum Gottesdienſt in der Kirche, ein Feſtakt

in der Aula ſchloß ſich an. Nach dem Mittageſſen ver-
gnügte man ſich beim Scheibenſchießen, worauf dann die
Schützenkönige im Triumph herumgeführt wurden. Um 3 Uhr
fanden ſich die Teilnehmer im Schulgarten ein, wo turne-
riſche Darbietungen in wechſelreicher Folge vorge ührt wurden,
die alle ein vorzügliches Können zeigten. Jm Schulgarten
wurde auf dem Raſen der Kaffee eingenommen. Die Klänge
des Orcheſters luden die Jugend zum Tanze ein. Jnzwiſchen
brachte ein Leiterwagen das Material zu einem mehrere
Meter hohen Holzſtoß herbei, der bei einbrechender Dunkel-
heit in Brand geſetzt wurde. Hoch loderten die Flammen
zum Himmel und in dem grellen Schein tanzte die Jugend
um den Scheiterhaufen. Das Lied „Nun danket alle Gott“
ſchloß die Feier.

Bad Lauchſtädt. Am 1. Pfingſt-Feiertag, nachmittags
31 Uhr fand die Beerdigung des Konditormeiſters und
Stadtverordneten Weſchke bei reger Beteiligung der
Bürgerſchaft unter Vorantritt der Sanitätskolonne ſtatt.
Der Verſtorbene hinterläßt zwei Söhne nebſt Witwe.

Brnurgſtaden. Der Kriegerverein Schadendorf be-
abſichtigt am Sonntag, den 20. Juni hier einen Unter-
haltungsabend zu veranſtalten. Drei einaktige Theater-
ſtüche gelangen zur Vorführung. Desgleichen werden ver-
ſchiedene Rezitationen zum Vortrag gebracht und ein Ball
bildet den Abſchluß.

Raßnitz Von der Schoßkelle geſtürzt und
überfahren. Geſtern vormittag ereignete ſich auf dem
Hofe des Gutsbeſitzers Graf ein ſchwerer Unfall. Ein
Knecht, der mit einem Geſpann fortfahren wollte, ſtürzte
beim Anziehen der Pferde von der Schoßkelle. Er kam
unter die Räder und trug dabei einen komplizierten
Oberſchenkelbruch davon. Mit dem Kreiskrankenauto wurde
der Verunglückte ins „Bergmannstroſt“ nach Halle überführt.

Schotterey. Das Feſt der goldenen Hochzeit
beging hier am 1. Pfingſt-Feiertag das Ehepaar Auguſt
Pflock. Herr Pflock geht noch ſtändig ſeiner Arbeit ber
Herrn von Zimmermann nach. Der Geſangverein Schotterey
brachte dem Jubelpaar ein Ständchen. Von mehreren Seiten
wurden namhafte Geſchenke gemacht.

Altranſtädt. Schlägerei. Jn einer hieſtgen Gaſtwirt-
ſchaft kam es letzte Nacht zu Streitigkeiten, die den Land
jäger zwangen, einzuſchreiten. Um die Wütenden zu trennen.
mußte er von ſeiner Waffe Gebrauch machen. Der etwa
20 jährige Arbeiter Schr. erlitt dabet am Kopfe Ver-
letzungen, die ſeine Ueberführung in das Merſeburger

ſchorgnla. Ein Wuſtling. Vor einigen Tagen ver
ſuchte der Dienſtknecht Alfred W. von hier die Dienſtmagd
Lidda Sch. auf dem Feld am hellichten Tage zu ver-
ewaltigen. Durch Hilferufe des Mädchens wurde deſſen

herbeigerufen, worauf der Rohling die Flucht
ergriff.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Zwei Kinder beim Vootfahren ertrunken. Am Pfingſt-
montag nachmittag ereignete ſich bei Grünau ein großes
Unglück. Ein Bvoot, in dem ſich 15 Kinder befanden,
ſackte plötzlich weg und die Kinder gingen unter. 12 von
ihnen, die des Schwimmens kundig waren, erreichten das

fer. Eines der Kinder konnte von einem anderen Boot
Zwei Jnſaſſen, die des Schwimmensaufgenommen werden.

Die Leichen ſind noch nichtunkundig waren, ertranken.
geborgen

Feuergefecht mit einer Schmugglerbande.
Breslau, 25. Mai. Das Schmugglerunweſen hat an der

oberſchleſiſch- polniſchen Grenze trotz des nie-
drigen. Standes der polniſchen Valuta weſentlich an Um-
fang zugenommen, Mit Vorliebe werden aus Deutſchland
Stoffe ſowie Seiden- und Textilfabrikate geſchmuggelt. Der
tiefe Tarnowitzer Wald bietet die beſte Gelegenheit, bei
drohender Gefahr zu verſchwinden. Jetzt iſt es einer ſtarken
Streife von Zollbeamten gelungen, eine Schmuggler-
bande, die 30 Mitghieder zählte, zu ſtellen.
Es entſpann ſich ein lebhaftes Feuergefecht, jedoch wurde
niemand ernſtlich verletzt. Zwölf Schmugg er
gaben ſich. Bei ihnen wurden Seidenwaren
von 10 000 Zloty vorgefunden. Die übrigen
Am nächſten Tage gelang es jedoch, auch den
Bande zu verhaften. Die Schmuggler ſtammen
ſächlich aus dem Kreiſe Bendzin.

le r

im r
flüchteten.

Reſt d
haupt-

Wus der Radfahrer nicht vergeſſen darf
Straßenbahn an.Halte dich nicht an Wagen oder

Jage nicht über die Kreuzungen, ſondern fahre dort und
an allen unüberſichtlichen Stellen, wie z. B. in der Gott-
hardtſtraße, Burgſtraße, Schmale Straße ufw. vorſichtig.

Fahre langſam an den Halteſtellen der Straß
Halte lieber an, ehe du Gefahr läufſt, jemanden
fahren.

Laß die Lenkſtange nicht los. Kunſtſtücke will man nicht
auf der Straße ſehen, ſondern im Zirkus.

Gib rechtzeitig Klingelzeichen, vermeide aber unnötiges
Klingeln.

Durch Mitnahme anderer Verſonen, für die Platz
d andereauf dem Rade iſt, gefährdeſt du dich un e.

Begnadigung eine Raubmörders.
Aſchaffenburg, 2525. Mai.

burg vor nunmehr 23
Der in der Nähe von Aſchaffen-

Jahren an einem hellen
Sommernachmittage verübte Raubmord an der 23
Jahre alten, damals auf einem Spaziergang
Bruder in Aſchaffenburg zu Beſuch weilenden
Joſephine Ha as wird nui dergeſtalt
finden, daß der am Dezit
Tode verurteilte 58 Jahöfer nunmehr zu lebens
ſtrafe begnadigt worden iſt.
das Urteil wie auch der Verſuch e
fahrens waren erfolglos geblieben.

2.m

1

i i

J h Bennso

Zuchthaus-
Reviſion geget

r

Schivercs Autontnglück.
Oldenburg, 25. Mai. Ein Automobilunglück mit

Ausgang ereignete ſich bei Ahrenshoeck. Ein
Deutſch Amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft rannte gegen
einen Baum und wurde völlig zertrümmert. Der Führer
wurde ſchwer verletzt unter den Trümmern hervorgezogen,
während der Beifahrer nur als Leiche geborgen werden
konnte.

Zwei Kinder unter Sandmafjſen erſtickt.
Worms, 25. Mai. in einer HKtesgrube ſpielende

Kinder wurden plötzlich durch Sandmaſſen verſchüttet.
Während es gelang, das älteſte Kind, das nur bis zum Salfe
verſchüttet wurde, zu retten, konnten die beiden andern nur
als Leichen geborgen werden.

Die Eltern niedergeſchoſſen.
Oranienburg, 25. Mai. Pfingſtſonntag ſenerte in Ber-

nöwe bei Oranienburg der Schloſſer Ernſt Biel aus Eſſen

tödlichem
Auto der

etr
L

1

Drei

auf ſeinen in Bernöwe anſäſſigen Vater, den 70 Jahre
alten Hofbeſitzer Viel im Laufe eines Streites
drei Revolverſchüſſe ab. Dann ſtreckte er ſeine 65 Jahre
alte Mutter durch zwei weitere Schüfſe nieder und jagte ſich
hierauf ſelbſt eine Kugel durch den Kopf. Die beiden alten
Leute ſind lebensgefährlich verletzt. Der Täter, deſſen Ver-
letzung weniger ſchwer iſt, wurde in die Krankenabteilung
des Oranienenburger Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Magdeburg. Vom Laſtkraftwagen getötet. Der
Schloſſerlehrling Paul Wer nicke wurde, als er mit ſeinem
Rade dem Magdalenenberge zufuhr, von einem Laſtkraftwagen
überfahren, ſo daß ihm ein Vorder- und ein Hinterrad
über den Leib und über die Bruſt hinweggingen. Der
Schwerverletzte ſtarb bald nach ſeiner Einlieferung im
Krankenhauſe.

Eilenburg. Exploſion. Jn der hiefigen Deutſchen Cel-
loidfabrik explodierte im Rohrpreſſeſaal auf bisher noch
nicht aufgeklärte Weiſe eine Rohrpreſſe. Der Vorarbetter
Moritz wurde hierbei lebensgefährlich verletzt.
ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Nicht un
erheblich verletzt wurden die Arbeiterinnen Gute und
Hempel.

Sondershauſen. Autounfall zweier Firmen-ünh aber. Die Jnhaber der Firma Kirmes Schultz
kauften in Nordhauſen ein noch Auto und
fuhren in den Abendſtunden nach Ebeleben. Jn der Nähe
des Heidehauſes fuhren ſie en eine Telegraphenſtange
und wurden aus dem Wagen geſchleudert. Während Kirmes
nur leichtere Verletzungen erlitt, wurde Schultz ſchwer ver
letzt. Beide mußten ins Krankenhaus gebracht werden.

Meckenheim. Die ſäumigen Mieter im Eiſen-
bahnwagen. Der Gemeinderat beſchloß die An-ſchaffung von drei ausrangierten Eiſenbahn-
wagen, in welchen die Mieter untergebracht werden ſollen,
die ſich weigern, die Hausmiete zu begleichen, obgleich

Kreiskrankenhaus notwendig machten ſie dazu in der Lage ſind.

Diſziplinarverfahren gegen einen Bürgermeiſter
Altenau- 25. Mai. Hier iſt ein heftiger Konflikt

zwiſchen den ſtädtiſchen Körperſchaften und
dem Bürgermeiſter Boettcher entbrannt. Jn der
letzten Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien wurde an der Amts-
führung des Bürgermeiſters heftig Kritik geübt. Die An-
griffe auf das Stadtoberhaupt wurden ſo heftig, daß der
Bürgermeiſter ſchließlich die Sitzung verließ. Die ſtädti-
ſchen Kollegien beſchloſſen darauf, das Diſziplinar-
verfahren gegen ihn einzuleiten.

Petersroda. Tödlich verun g ückt iſt beim Abraum-
betrieb der Grube Ludwig der Arbeiter Schöttge aus
Hohenroda. Beim Bedienen einer Weiche während der Nacht-
ſchicht wurde er vom Zuge erfaßt und ihm der Kopf
vom Rumpfe getrennt.

Hamburg. Zwei Bootsunglücke. Am Pfingſtſonn-
tag kenterte bei Nienſtedten auf der Elbe ein mit drei
Perſonen beſetztes Boot. Der in Altona wohnhafte M.
Albrecht ertrank. Zwei Mitfahrende konnten gerettet wer
den. Am gleichen Nachmittag ſchlug bei Zollenſpte-
ker ein Boot um, deſſen Jnſaſſe, ein 18jähriger Bootbauer-
lehrling, ertrank.

Letzte Depeſchen
(Eigene Radiomeldung.)

iVulßankataſtrophe in Japan.
Tokio, 25. Mai. Infolge Ansbruchs des Vulkans To

kach i ſind zweihnndert Perſonen in der durch den Aus
bruch entſtandenen Springflut ertrunken. Elwa zwei-
tauſend Menſchen werden vermißt.

Der Ausbruch des bisher als erl lkans Tokachi, der auf der Jnſel H okkaido gelegen iſt,
verurſachte ein Getösſe, das noch in einer Entfernung
von 32 Kilometern hörbar war. Sech zig Hä uſer wur-
den von der Lava zugedeckt. Jn einer S hwefelgrube
wurden zahlreiche Bergleute verſchüttet. Die Einwohner
der am Fuße des Vulkans gelegenen Stadt Mi ye ſind

ſchen betrachteten Vul-

u

geflüchtet.

Die neue LibanonrenpubliR.
Parüs, 25. Mai. Der franzöſiſche Oberkommiſſar in

Syrlen hat feierlich das Beſtehen der neuen Libanon-
republik verkündet. Wie aus beſonderer Quelle ver-
lautet, iſt dies der Anfang einer durchgreifenden Verwal-
waltungsreform, durch die Syrien in einen Bundesſtaat
verwandelt werden ſoll. Man nimmt allgemein an, daß
das endgültige Ultimatum de Jouvenels auch von dem
Sultangattachee und von dem ſyriſchen Führer des Auf-
ſtandes angenommen werden wird, durch das Frankreich
eine allgemeine Amneſtie für die Aufſtändiſchen erläßt, wenn
nach dem 15. Juli kein Schuß mehr fällt. Sollte dieſer
Termin verſtreichen, ſo ſteht eine ſtarke franzöſiſche Armee
bereit, um die letzten Aufſtandsherde zu unterdrücken.

Ein Ermächtigungsgeſetz in Polen.
25. Mai. Der Chef der proviſoriſchen Re

gierung, Premierminiſter Bartel, kündigte in einer Er-
klärung vor Preſſevertretern die Notwendigkeit einer
Art diktatoriſfchen Regimes in Polen an. Er
ſagte, es ſei unaufſchiebbar, dem Präſidenten für die Ueber
gangszeit bis nach den Neuwahlen eine Reihe von Sonder-
vollmachten zu geben, unter denen der Erlaß einer neuen
Wahlord nung Ferner foll er Vollmachten haben,

Warſchau,

niteht.
eine Neuorganiſation der Zivil- und Militärdehörden vor-
zunechmen, den Verwaltungsapparat einſchließlich der Kom
mungalverwaltung zu reformieren, und auch die wrrtſchaft-
lichen, finanziellen und ſozialen Verhältniſſe auf dem Ver-
ordnungswege zu regeln. Ein Rahmengeſetz dieſer Reform
wird die Regierung dem Sejm in der Sitzung, die auch die
Auflöſung beſchließen ſoll, vorlegen. Die Ausführungsbe
ſtimmungen bleiben dem Präſidenten überlaſſen.

Folgenſchwere Zugentgleiſfung.

Wüäen, 25. Mai. Auf der Oſtbahn ereignete ſich am
Pfingſtſonntagnachmittag bei dem nach Trocken a. d. Leitha
ab fahrenden Perſonenzug ein ſchweres Unglück. Jnfolge

a

ſchlechter Weichenſtellung entgleiſten die letzten vier Wagen,
minhbeofwobei zwei Perſonen getötet und vierundzwanzig verletzt
wurden.

e

im rodukt i 25. Maibeimiger Produktennreiſe vom 25, Mul,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 286—-296, Roggen 176-186, Sommergerſte 200
bis 225, Wintergerſte 185 200, Hafer 188--222, Mais,
amerik. 188--194, Mais, Cinquantin 195--203, Erbſen
270--340. Geſchäftsgang: Erbſen behauptet, alles andere
ruhig.

n G. e 2Halleſche Börſe vom 25. Mai 1926.
Bankb- u. Verſich.-Akt. Jnduſtrie-Aktier. Bebr. Jentzſch 7

e Kaiſerbad Schmiedeb.

n n z 41 W athHalle Bankverein 104,00 Ammendorf Papier 143,00 c 2Hall. Effkt. u. Wechſ. Eröllw. Papierf. 100,00 öki-dort. Zuck.
Gew. u. Handelsb. 52,00 Cönnerer Walzf. 85,00 r w
Landkredit-Bank 88,00 Eilenb. Katt.-Manuf. e S t eZörb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 158. Schrapl. 7
Jduna Feuerverſ. Zimmermann Co. 20,00 egeli e hdb. Vorz. Akt. Zeitzer Waſchinenf.

Glauziger Zuckerf. 7 Zuckerraff. Halle 83.75
Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 136.25 an n r 95Röhren 63.00 Beſter A. S. 20,00x n zalz 5000 Stadtmühle Alsleben 55,09Halle Pfännerſchaft 80,50 Walz alle Kettſted 0.t 135.00 Heckert Glas T Bale- u o
Riebeck Montan 9925 Hildebrand Mühle 41,00 Bernbg. Saalmhten
Werſchen Weißenfels 122,00 Moritz Jahr 125
BruckdorfNietleb.

Stadtthenater Halle.
v 5 9Mittwoch, 7,30 Uhr. Don Giovannt. Oper in zwei

Stammkarten. Die Dollarprinzeſſin.

Aufzügen von W. A. Mozart.
Donnerstag, 8 Uhr. 35. Vorſtellung für Donnerstag-

Operette in drei Akten
von Leo Fall.

Freitag, 7,30 Uhr.
karten. Paleſtrina.

35. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
Muſikaliſche Legende in drei Akten

von Hans Pfitzner.
Sonnabend, 8 Uhr. Das Grabmal des unbekannten

Soldaten. Tragödie in dret Akten von Paul Raynal.
Sonuntag, 7,30 Uhr. Die Dollarprinzeſſtn. Operette i

drei Akten von Leo Fall.
Montag, 7,30 Uhr. Paleſtrina. Muſikaltſche Legende in

drei Akten von Paul Raynak.
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cent
Die Heburk ilſtres zweiken

Sohnes
ze n kockerfreulk an

erfurkk und Frau
e

ällke geb. Hülbier.
Vfiingflen 1926.e

n ſgsperſteigerung,
Mittwoch, d. 26. d. Mts., vorm. 10 Uhr,

ſollen im Tivoli, Bahnhofſtraße 5 hier,
3 Klaviere und 1 Eisſchrank

meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung, verſteigert
worden.

Merſeburg, den 21. Mai 1926.
Stadtſteuerkaſſe.

ren Fergachlung,
Der Kirſchenanhang der Gemeinde Nieder-Clobiecan ſoll am

Donnerstag, den 27. Mai, nachm. 3 Uhrim Haſtho Ebiſch meiſtbielend gegen Barzahlung

verpachtet werden. Vedingungen im Term n.
Rieder-Clobicau, den 21. Mai 1926.

Der Gemeinde-Vorſ

Sleußemperrung,
Wegen teilweiſen Ausbaues des Spergauer

(Weges wird der Fuhrverkehr von Norden her
über die Pfalzſtraße und von Süden her über
den Weg neben dem Grundſtück der Firma
K. Louis Müller nach der Merſeburzerſtraße
umgeleitet.

e

K. er

teher.

Der Amtsvorſteher
J. A. Boiagt.

Derkauf p, eernen len
Eine größere Anzahl gebrauchter eiſerner/Oefen ſteht zum Verlan Die Oefen ſind zum

Teil gut erhalten und für Schulen, Säle, Werk-
ſtätten und Sied' er geeignet.

Angebote ſind an das unterzeichnete Hochbau-
amt zu richten, woſelbſt auch die Oefen beſichtigtſ“
werden können.

Es können auch Angebote auf einzelne Oefen
berückſichtigt werden.

A Neiſeburs So
”„Sò—————,,,,—teeeeeeeeeeeeee,

Voranzeige!
Der hieſige Beamten Orcheſter-Berein

veranſtaltet

4 Gommerhlasßonzerte.

Karten hierzu ſind in Kaſino u. Zigarren
J geſchäft Pfautſch, Gotthardtſtraße und

von Vereinsmitgliedern zu haben.

Preis ſür die 4 Konzerte 2,-- Wark.

Der Vorſtand.

ferie c des horche
Aue durch die Kurverwoltung.

MüLLERS HOTEIL NaetherMiättwoeh Kinderfpor T dermswelC 2 S J LLS C H A F TS A 3 9 D Große W Preiſe.
Abend- Anzug Wihelm Kbhler, 9

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Getauft: Hans,

S. d. Maurers W. Tänzer;
Manfred, S. d, Klempners
H. Weber; Gerhard S. d.
Härtners C. Schmidt;
Anneroſe, T. d. Pol.-Ob
Wachtmeiſters A Stöhr.

Gelraut: der Kaufmann
Friedrich Bieler, Berlin
mit Frau Anna Marie
geb. Meckert; der Lehrer
Eberhard Bewert mit
Frau Margarete geb.
Kirchner; der Schloſſer
Willi Zimmermann mit
Frau Frida geb. Körner.

Beerdigt: der Maler
Hermann Rothe; das
Kind Renate Neßler.

Stadt.

Bliefner; Joachim, S. d.
Kanzliſten Werthmann:
Elfriede, T. des Heizers
Beierlein; Elfriede, T
d. Steinſetzers Mortan;
Wolfgang, Sohn des
Lageriſt. Herre; Joachim,
Sohn d. Tiſchlermeiſters
Weber; Horſt, Sohn d.
Beamtenanwärt. Fricke;
Jngeborg, T. des Kaufs-
mann Muscat. Getraut:
Der Kutſcher C. Friedrich
mit Frau H. M. L. geb.
Mittelbach; der Zimmer
mann W. K. Schneider
mit Frau H. geb. Kleine;
der Feuerwehrmann H.
H. Wunſ ch mit Frau K.Ji. geb. Heinrich; derSchloſſer d W. Benn-

dorf mit Frau M. E.vehb. Nrode.

Altenburg. Getauſt:
Chriſta, T. d. Jngenieurs
Krätſchmar; Gerhard, S
des Buchdruckers Heſſe;

S Gerhard, S. d. Mechanik.Bock; Hans- Joachim S.
d. Schloſſers Ukatz; Renate
T. des ElektromonteursBock; Erika, T. d. Gruben-
arbeit Fiſcher. Getraut
der Jngenieur Wilhelm
Sievert m. Fran Hedwig
geb. Harlung. Beerdigt:
die Witwe Auguſte Poſt
geb. Kühne; Fräulein
Henriette Zöller.

Neumarkt.
Gerhard Wilhelm,
Schäfers Paul Hodel;
Liesbeth Lilly, T. des
Zimmermanns Kurt Erich
Müller; Henriette Jlſe,
T. des Arbeiters Paul

S
S. d.

Brauers Michael Frank;
Emmy Eva, Tocht. des
Fleiſchers Fritz Große.

Beerdigt: der Schmied
Karl Nagel; d. Magiſtr.Oberfet. Paul Schneider

Getauft: Mar
garete, T. d. Schachtmſtrs.

Mangold; Urſula, T. d.

Adler Wanderer
Panther- Diamant-

Fahrräder
Phönix- Anker Köhler

Nähmaschinen
um Motorräder

Wringmaſchinen
AutoBenzin AutoOele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt j
Eigene Emaillieranſtalt

zoolegijcher Gurten

Kuubtier-hgus
Pfingſten eröffnet,

h S e e S e Max Schneider,Lichtspiel-Palast „Sonne““ e Merſeburg. Fern a
Um vielen Wünſchen entgegenzu kommen
bringen wir ab Dienstag zum 3. Male

osenmontag
Eine deutſche Offizierstragödie in 8 Akten
nach dem gleichnamigen Bühnenwerk von

O. E. Hart leben. sHierzn verlängern wir des gewal
tigen Erfolges wegen:

Warum soll er micht mit ihre
Das herrlichſte Luſtſpiel mit den fabelhafteſten
Einfällen. In der Hauptrolle Reginalt Denny, der
eleganteſte Sportsmann u. Liebling der Frauen.

S e 7 30 Uhr und 8 Ahr-

UNION THEATER.Dienstag Downere tn Jn fabelhafter

eſtattnng mit Naturaufnahmen von
Schönheit zeigen wirNevers Meer gehetszt.

6 Akte. Akte.Senſations u. Abenteurerfiilm v. Kurt Hren n.

Bntsiegelte LippEin Film der zwiſchen Mitternacht u. Worgendämmerung

iel in s Akten.
Außerdem Awſanz 5,30 h und 8,15 Uhr.

Der gute Strumpf
trägt die Marke

I ä
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

Schnee XNachfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Aufwertungs-
Hypotheken.

Wir haben die alleinige Ver-
tretung der International Mort-
gage and Investment Company,

C M

Benötigen New Vork, für Merseburg undSie zur Umgegend übernommen und kaufen
hebung für Rechnung dieser GesellschaftIhres erststellige Aufwertungshypotheken.
vie Wir bitten Interessenten, sich mit

Hohenzonert
Morgen Mittwoch

Grobe Steinstrabe 79/80
Gebrüder

Halle (Saale)

et h mm a m
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung
Qualitäfsmö hell
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

e e e e e eS

Sterne

täglich fri e frei Haus

D. Zinzly
e 554.
See

r 2
mit Auto, Motkortad u. mod. Ausrüſtung ſucht

ſiederlassungsnögdei
mit Kaſſenpraxis.

Land oder Kleinſtadt. Zuſchrift n unter B. H.
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zrweiterung des Rechts
der Adoption.

Von Geh. Juſtizrat Dr. Hans Delius-
Kammergerichtsrat in Berlin.

Nach Artikel 9 der Reichsverfaſſung hat das Reich die Ge
etzgebung über die Wohlfahrtspflege. Jn Preußen iſt ſogars heſoäderes Miniſterium für Wohlfahrtspflege geſchaffen.
s iſt Aufgabe des Staates, die Lebensbedingungen für ſeine
ngehörigen ſo günſtig zu geſtalten, wie es nach Lage der Ver-
ältniſſe nur möglich iſt. Es gilt vor allem, denjenigen zu
elfen, die von der Natur ſtiefmütterlich behandelt ſind, ins

beſondere den unehelichen Kindern, denen nun einmal nach An
ſt t weiter Volkskreife ein Makel anhängt, für den ſie aber
nicht verantwortlich gemacht werden können. Seit Menſchen
auf unſerem Planeten leben, iſt es ſtets der Wunſch vieler Per-
ſonen geweſen, Nachkommenſchaft zu haben und, wenn ihnene vom Schickſal verſagt war, andere Kinder anzunehmen und
ie zu den ihrigen zu machen. Schon im römiſchen Recht trug
ieſem Wunſche das Rechtsinſtitut der Adoption (Annahme an

Kindesſtatt, Wahlkindſchaft) Rechnung, durch welches ein künſt-
liches Eltern- und Kindesverhältnis geſchaffen war, das die
Natur nachahmte (adoptio naturam imitatur), indem es frem-
den Kindern dieſelbe Rechtsſtellung gewährte wie leiblichen.
Man fand dieſe Kinder vorzugsweiſe in den Kreiſen der
ärmeren Bevölkerung, die meiſtens froh waren, wenn ihnen
die Sorge für das Kind von anderen abgenommen wurde und
letzteres ſo in beſſere Verhältniſſe gelangte, als ſie ihm zu
gewähren imſtande waren; das ſtärkſte Kontingent bildeten
aber immer die unehelichen Kinder, deren Unterhaltung weder
dem Vater noch auch der Mutter eine beſondere Annehmlichkeit
iſt. Wenn auch nach jetzigem Recht einzelſtehende Perſonen
(unverheiratete oder verheiratet geweſene) zur Adoption eines
Kindes befugt ſind, ſo fällt doch die bei weitem größte Mehrzahl
der Fälle auf Ehepaare, welchen Kinder verſagt geblieben ſind.
Suarez, der Verfaſſer des preußiſchen Landrechts, ſagt: „Die
Adoption kann bei uns keinen anderen Zweck haben, als Per-
ſonen, die mit Kindern nicht geſegnet ſind, Troſt und Unter-
ſtützung durch dergleichen angenommene Kinder zu verſchaffen.“
Die Adoption galt alſo als Erſatz der Elternfreude an leiblichen
Kindern. Auch jetzt noch findet man in den Tageszeitungen
zahlreiche Anzeigen, in denen kinderloſe Ehepaare nach einem
Kinde ſuchen. Es bietet ſich ſo Gelegenheit, Kindern, welche
bei ihren leiblichen Eltern keine genügende Verſorgung, Er-
ziehung und Pflege finden, eine ſolche zu verſchaffen, wodurch
die Eltern entlaſtet werden, vor allem aber die Fürſorgever-
bände in Fällen, wo der uneheliche Vater nicht zu ermitteln
oder zahlungsunfähig iſt, auch die Mutter ſich kaum ſelbſt unter-
halten kann, von den Koſten für uneheliche Kinder zu befreien.
Es liegt deshalb auch im Jntereſſe der Allgemeinheit, der
Adoption ein Jntereſſe entgegenzubringen.

Es iſt erklärlich, daß, wer ein fremdes Kind annimmt, das-
ſelbe für ſich allein haben, alſo Rechte der leiblichen Eltern, die
ihm bei der Erziehung uſw. hinderlich ſein können, ausgeſchaltet
wiſſen will. Vor allem ſoll das Kind aus ſeiner bisherigen
Umgebung vollſtändig und endgültig herausgehoben ſein. Eine
Vernichtung der Rechte der leiblichen Eltern iſt nach jetzigem
Recht nur im Falle einer Adoption möglich. Nun geſtattet aber
der S 1744 B. G. B. nur demjenigen, welcher das fünfzigſte Le-
bensjahr vollendet hat, die Adoption. Dieſe Beſtimmung iſt
ein Ueberbleibſel aus dem römiſchen Recht, welches annahm,
daß, wenn man die Adoption erleichtere, die im römiſchen Reich
ſo ſehr befürchtete Eheloſigkeit noch vermehrt werden würde,
was in jetziger Zeit kaum zutreffen dürfte, da regelmäßig nur
kinderloſe Ehepaare adoptieren. Es iſt aber entſchieden zu
ſpät, wenn man erſt mit 50 Jahren das feſte Band der Adoption
um das Kind ſchlingen darf, dem man dauernd die Stellung
eines leiblichen zu verſchaffen wünſcht. Man will doch das Kind
im jugendlichen Alter ſchon haben, und ihm als Erzieher, Be-
rater uſw. möglichſt lange zur Seite ſtehen. Mit 50 Jahren
befindet man ſich regelmäßig ſchon auf dem abſteigenden Aſt
der Lebenslaufbahn. Es kommt deshalb gar nicht ſelten vor,
daß Perſonen, wenn ſie von Rechtskundigen auf den S 1744
B. G. B. aufmerkſam gemacht werden, von der Adoption über-
haupt Abſtand nehmen und ſo die Verſorgungsmöglichkeit für
ein Kind beſeitigt wird. Es geſtattet allerdings S 1745 B. G. B.
Befreiung von der Erfordernis eines Alters von 50 Jahren
durch vie zuſtändige Behörde. Welche Gründe zuläſſig ſind, ſagt
das Geſetz nicht. Jn S 669 II, 2 des preußiſchen Landrechts
war beſtimmt, daß Befreiung erteilt werden könne, wenn nach
dem körperlichen oder Geſundheitszuſtande von dem Manne oder
der Frau die Erzeugung natürlicher Kinder nicht zu vermuten
jiſt. Wer alſo befreit ſein will, der muß ſich peinlichen Unter-
Iuchungen unterwerfen. Aber auch abgeſehen hiervon, ſchreckt es

Der Giebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

7. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Was ſollte er alſo anderes machen, als ſich nach einem

neuen Hauslehrer, dem ſiebenten im letzten Halbjahr, um-
zuſehen? Wie ſorgfältig hatte er den letzten gewählt, wie
hatte er ſich der Hoffnung hingegeben, daß dieſer endlich
der rechte warl Es kam nicht darauf an, er konnte den
erſten beſten, der ſich meldete, nehmen; aushalten würde
der ebenſowenig als die anderen. Jedenfalls ließ er ſich
nach der Ankunft eines Siebenten eine Weile überhaupt
nicht auf Gerolſtein ſehen. Wozu ſollte er ſich wieder über
deſſen mutmaßlich ſchnelles Verduften ärgern! Aendern
konnte er doch nichts daran. Das aber nahm er ſich ernſt-
lich vor: einen Achten verſchrieb er ſo bald nicht. Mochten
ſie aufwachſen wie die Wilden, die Bengels! Und oben-
drein nahmen noch alle Partei für den Eberhard, unter-
ſtützten ihn wohl gar in ſeinen Streichen. Vom kleinſten
barfüßigen Dorfjungen bis zu den weißhaarigen Alten
waren ſie ihm alle blindlings ergeben im Dorf, nicht zu
reden von den Beamten und Dienern des Gutes. Er
machte ſie ſich alle zu Vaſallen, und ſie ſtanden für ihren
Junker ein, als wäre er ſchon jetzt der Herr, dem ſie Ge
horſam ſchuldeten. Er konnte es wahrlich keinem Erzieher
verdenken, wenn er es unter dieſen Umſtänden vorzog, das
Weite zu ſuchen.

Auch auf dem anderen Gebiete hatte er eine Niederlage
erlitten, wenigſtens fühlte er, daß er ſeinem Ziele mit
keinem Schritte nähergekommen war. Seine Anſpielungen
waren ſämtlich unverſtanden an ihrem Ohr vorübergegan-
gen, und die Abſicht, ſie zur Konfultation eines Spezial-
arztes zu überreden, war auch wieder geſcheitert. Eigen-
ſinnig, wie alle Kranken, hielt ſie an dem Glauben der Un-
heilbarkeit ihres Leidens und an ihrer Trauer feſt. Faſt
verzagte er daran, ſie ſich dennoch zu erobern, aber ſeine
Leidenſchaft nahm eher zu mit der Ausſichtsloſigkeit ſeiner
Wünſche, und die Hoffnung wuchs daraus empor wie ein
zartes Pflänzchen, das bei liebevoller Pflege zu einem
ſtarken Baum werden konnte

er

ſchon ad, wenn man erſt ote Genehmigung erner mir büärokra
tiſcher Peinlichkeit arbeitenden Behörde nachſuchen muß. Man
wünſcht möglichſt ſchleunige Erledigung und nimmt andernfalls
von der Sache überhaupt Abſtand.

Nun iſt es naheliegend, daß man nach einem „Erſatz“ für
die Adoption geſucht hat. Man ſchafft oft zunächſt ein ſog.
Pflegekindſchaftsverhältnis, welches ſich dann bei Erreichung
des 50. Lebensjahres in eine Adoption umwandeln läßt.

Das preußiſche Landrecht (88 753 ff. II, 2) kannte das
Rechtsinſtitut der „Pflegekindſchaft“, das B. G. B. hat es abge-
ſchafft. Allerdings ſpricht noch das deutſche Strafgeſetzbuch
(SS 52, 174 und 247) von Pflegeeltern und -kindern, das hat
aber für unſere Frage keine Bedeutung. Aus der grundſätz-
lichen Vertragsfreiheit des B. G. B. hat man die Zuläſſigkeit ſog.
„Dauerpflegeverträge“ hergeleitet und folgendes Vertragsmuſter
aufgeſtellt: „Die Eheleute verpflichten ſich, für das Kind

ihrem Stande entſprechend vollſtändig bis zu deſſen Voll-
jährigkeit wie für ein leibliches Kind zu ſorgen. Die leiblichen
Eltern desſelben verzichten auf das Recht der Fürſorge für das
Kind und auf perſönlichen Verkehr mit ihm.“

Ob ein ſolcher Vertrag, da eine Gegenleiſtung nicht er-
folgt, eine unentgeltliche Zuwendung, eine Schenkung, enthält
und deshalb nach S 518 B. G. B. der gerichtlichen oder notariellen
Beurkundung zu ſeiner Gültigkeit bedarf, kann unerörkert blei-
ben. Die elterliche Gewalt wird tatſächlich übertragen, die ſog.
Pflegeeltern ſollen im Jntereſſe einer ſachgemäßen Erziehung
in ihren Maßnahmen ganz unbehindert ſein, es ſoll ihnen nie-
mand hineinreden dürfen. Aber es gibt eben rechtlich eine
Uebertragung der elterlichen Gewalt nicht. Es kann auf die
Elternrechte nicht verzichtet werden. Der cheliche Vater bleibt
der geſetzliche Vertreter ſeines Kindes. Das Elternrecht begreift
auch das Recht der Fürſorge in ſich. Letzteres hat auch die
uneheliche Mutter, wenn ſie auch die geſetzliche Vertretung ihres
Kindes nicht hat. Ein Verzicht auf das Fürſorgerecht für immer
iſt nicht möglich. Der „Dauerpflegevertrag“ gilt nur ſolange
wie es den natürlichen Eltern beliebt. Die Pflegeeltern müſſen
bei Widerruf des Vertrages, der jederzeit möglich iſt, das Kind,
dem ſie vielleicht Jahre lang ſchon ihre Liebe und Fürſorge
zugewandt, auch geldliche Opfer gebracht haben, eines ſchönen
Tages herausgeben. Da hilft auch nichts, daß der Vertrag be-
ſtimmt, für den Fall, daß die Elternrechte wieder geltend ge-
macht werden, müſſe eine hohe Vertragsſtrafe gezahlt oder das
für das Kind bis dahin Aufgewendete erſtattet werden. Das
ſoll abſchreckend wirken, iſt aber rechtlich bedeutungslos, auch
werden die leiblichen Eltern und nun gar die uneheliche Mutter
nichts zahlen können.

Das ſind dann ſchmerzliche Enttäuſchungen. Wer die un-
ſichere Rechtslage kennt, der wird auch von einem Dauerpflege-
vertrage lieber von vornherein Abſtand nehmen, wenn er mit
der Möglichkeit einer Rückgabe des Kindes rechnen muß.

Das einzig wirkſame Mittel iſt, von dem Erfordernis einer
Altersgrenze von 50 Jahren Abſtand zu nehmen. Damit
der Grundſatz, die Adoption ahmt die Natur nach, beachtet
bleibt, laſſe man die Beſtimmung, daß der Annehmende 18 Jahre
älter ſein muß als das Kind, beſtehen, geſtatte aber auch davon
Ausnahmen, wie es ſchon jetzt Rechtens iſt, und gebe jedem,
der das 25. Lebensjahr vollendet hat, gleichgiltig, ob er ver-
heiratet iſt bzw. war oder nicht, das Recht, jemanden zu adop-
tieren. Nachteile ſind nicht zu befürchten. Eheleute werden zu-
nächſt jedenfalls abwarten, ob ſie nicht doch noch ein Kind be-
kommen, alſo nicht voreilig, ein fremdes Kind annehmen. Sollte
aber nach der Adoption noch ein leibliches Kind geboren wer-
den, dann iſt das ſchließlich auch kein ſo großes Unglück. Die
Vorteile einer Erziehung uſw. durch junge, in den beſten Le
bensjahren ſtehende Eltern ſind demgegenüber nicht hoch genug
anzuſchlagen. Hier wird ja auch im wahren Sinne des Wortes
die Natur nachgeahmt zum Segen des Kindes.

Wie viele Kinder müſſen jetzt nicht aufwachſen unter un
günſtigen Verhältniſſen, in Anſtalten, die auch beim beſten
Willen das Leben in einer Familie nicht erſetzen können. Der
Staat ſollte alſo mithelfen, jenen unglücklichen Weſen ein
beſſeres Heim zu verſchaffen. Adoptieren tut regelmäßig nur,
wer kinderlieb iſt, es ſteht daher zu erwarten, daß das Kind
bei der Adoption gut fahren wird. Warum alſo durch unkluge
Geſetze aus alter Zeit gegen Wohltaten ſich ablehnend ver-
halten, beſonders in der jetzigen ſchweren Zeit? Es bedarf nur
eines Federſtriches, um in S 1744 B. G. B. das Wort „fünfzigſte“
in das „fünfundzwanzigſte“ Lebensjahr umzuwandeln, dann iſt
allen Mißſtänden abgeholfen.

Nach S 1741 B. G. B. darf nicht adoptieren, wer ſchon ein
eheliches Kind hat. Auch das iſt zu ändern. Schon im Jahre
1889 habe ich in Gruchot's Beiträgen, Bd. 33 S. 546, vorgeſchla-
gen, Ausnahmen mit behördlicher Genehmigung zuzulaſſen, wenn
nur Töchter vorhanden, die Kinder mit Geiſteskrankheit, oder
mit einer ihnen Fortpflanzung unmöglich oder unwahrſcheinlich
machenden Krankheit behaftet, oder verſchollen ſind oder ſich

Se 2 J WWaltraut von Gerolſtein ſaß, nachdem Graf Aribert von
Stolzenau ſie verlaſſen hatte, allein in ihrem Zimmer und
blickte durch die großen Glasſcheiben in den im Vorfrühling
prangenden Park hinaus. Jhre Gedanken aber waren
weit ab, ihr Geiſt weilte nicht bei dem, was die Augen
ſchauten. Sie fühlte ſich matt, angegriffen und erregt
durch den Beſuch des Grafen Stolzenau und vermochte
es zuerſt nicht, einen klaren Gedanken zu faſſen. Wüſt und
wirr war ihr Kopf, und das Herz zuckte vor Schmerz und
Trauer. Sie kam ſich einſam, verlaſſen, elend vor, und die
Sehnſucht nach früheren, glücklichen Tagen überkam ſie.
Sie war nicht ſo ergeben in ihr Schickſal, wie ſie es vor
dem Grafen und aller Welt zeigte. Es gab Stunden, in
denen ſie ſich auflehnte, in denen jede Fiber in ihr nach dem
Verlorenen zuckte, in denen ſie wünſchte, ſterben z können
und endlich der Qual überhoben zu ſein. Und ſolche Stun-
den hinterließen ihre Spuren, matter und kränker war ſie
hinterher.

Die treue Barbe, die Wärterin ihrer Kinderjahre,
die bei ihrer Verheiratung mit ihr gezogen war und alles
Glück und Leid mit ihrer jungen Herrin geteilt hatte, ſuchte
ſie ängſtlich vor ſolchen Stunden zu hüten. Aber ſie war
trotz allen Vertrauens und aller Zuneigung ihrer jungen
Herrin doch nur die Dienerin, die die Grenzen zu reſpektie-
ren hatte. Sie hielt ſich zurück, wenn ſie nicht gerufen wurde,
und Waltraut rief ſie heute nicht. Sie mußte allein ſein
mit ihren Gedanken, allein mit ſich fertig werden. Sonſt
war ihr die Treue, Gute unentbehrlich. Ohne ſie konnte
ſie ſich weder aufrichten, noch bewegen; jede kleinſte Hand-
reichung mußte ihr Barbe machen. Nur was ſie innerlich
durchzumachen hatte, darin konnte ſie ihr nicht helfen und
niemand ſonſt. Das Herz war ihr heute doppelt ſchwer. Die
Worte des Grafen Stolzenau hallten in ihr nach und löſten
heiße Sorgen in ihr aus. Was ſollte nur daraus werden,
wenn ſich kein geeigneter Erzieher für Eberhard fand! Es
war ein tiefer Kummer für ſie, daß keiner aushielt, daß ihr
Aelteſter und mit ihm der Kleine ſich keinem fügen wollte;
aber zürnen konnte ſie ihm deshalb nicht. Graf Aribert
aber hatte ihn vorhin einen „unnützen, unverbeſſerlichen
Jungen“ genannt

ourch jhr Verhalten der Familie unwürdig gezeigt haben. Miß
helligkeiten zwiſchen Eltern und den älteren Kindern pflegen
auch zu entſtehen, wenn noch jüngere Geſchwiſter geboren
werden, welche die Hoffnungen der älteren in erbrechtlicher
Beziehung (man denke an die Erbfolge bei bäuerlichen Beſitz
tümern) läuſchen. Die Erlaubnis der Adoption iſt von der
Sicherſtellung ausreichenden Unterhalts für das geiſteskranke
Kind abhängig zu machen. Wer ſich der Familie unwürdig be-
zeigt hat, kann ſich nicht darüber beſchweren, wenn ihm ein
Wahlkind vorgezogen wird.

Helft den Auslandsdeutſchen!
Der Verein für das Deutſchtum im Ausland veröffentlicht

anläßlich ſeiner Tagung in Hirſchberg nachſtehenden
Aufruf:

„Die vergangenen Jahre haben einen verſtärkten Anſturm
aller Feinde unſeres Volkstums auf ſämtlichen Fronten ge-
bracht. So ſchmerzlich es iſt, wir müſſen es uns eingeſtehen,
daß unſere Brüder draußen Schritt um Schritt zurückge-
drängt werden. Sie gehören einem Volke an, das von den
„Siegern“ zum Tode verurteilt iſt, einem Volke, für das
es kein Recht gibt. Wenigſtens Gleichberechtigung mit den
Farbigen in Afrika mußten unſere Brüder in Südtirol
fordern, um ein beſonders kennzeichnendes Beiſpiel zu
nennen. Die Antwort war verſtärkte Mißhandlung,
geſteigerter Druck. Jn der Tſchechoſlowakei wird ein
Syſtem grauſam berechneter Abwürgung unſeres Volkstums
mit allen Machtmitteln des Staates durchgeführt. Den
Abrünnigen werden Vorteile geboten, und es läßt ſich nicht

lbeugnen, daß dieſe Kampfesart Erfolg hat. Jn Polen
müſſen viele Tauſende deutſcher Kinder in polniſche Schulen
jgehen, in Pommerellen 48,3 Prozent der Geſamtzahl. Und
jdas alles, trotzdem dieſer Staat die Verträge zur Wahrung
der Minderheitenrechte unterzeichnet hat. Jn Südſla-

ſwien herrſcht blutiger Terror. Wer ſich in führender Stel-
lung zu ſeinem Volke bekennt, wird niedergeſchlagen, ohne
daß den Attentäter eine Strafe trifft. Jn Rumänien
hat man, nachdem Kirche und Schule unſerer Volksge-
noſſen ihrer materiellen Grundlagen beraubt ſind und nach-
dem das Schulweſen weitgehend romaniſiert worden iſt,
eine Baccalaureatsprüfung eingeführt, die praktiſch die Be-
deutung eines nationalen numerus elauſus hat. Das ſind nur
wenige Beiſpiele, Ein Lichblick iſt lediglich die Gewährung
der kulturellen Selbſtverwaltung an unſere Volksgenoſſen
in Eſtland. Aber auch dort, wie in Lettland, hat
man die Deutſchen ihres Beſitzes beraubt und ſucht ſie auf

jede nur mögliche Art und Weiſe niederzuhalken. Kann
s Deutſche im Reich geben, die dieſe Tatſachen hören und

nicht das kleine Opfer bringen, unſerm Verein, unſerer
Sache einen beſcheidenen Beitrag zu zahlen? Es iſt eines
jeden Gewiſſenspflicht, dem Vordringen der Gegner an
allen Fronten einen unerſchütterlichen Wall entgegenzu-
ſetzen. Es geht nicht um Sondervorteile und Parteiſtreit;
s geht um die Zukunft u z geſamten großen Volkes!“

Schwarzrotgelber Fanatismus
des preußiſchen Finanzminiſters.

Das Reichsbanner veranſtaltete zu Pfingſten tn Dortmund
ſeinen Gautag. An dem Hauptfeſtakt nahmen der preu-
ßiſche Finanzminiſter Dr. Hoepker-Aſchoff, Oberprä-

j ſident Gronowski, Regierungspräſident Koenig und
mehrere Reichstags- und Landtagsabgeordnete teil. MiniſterHorpter Aſchoff wandte ſich gegen die von der Reichsregie-

rung erlaſſene Flaggen die er alsnverordnung
vollkommen verfehl ichnete. D
könne nicht mit einem ſchn
durch einen Volksentſcheid gelöſt t.

Aufgabe des Reichsbanners werde es fein, einen Ent-
ſched herbeizuführen, der mit übrerwältigender Mehr
heit den Farben Schwarzrotgold überall Anerkennung

und Geltung bringen werze.
Jn der Frage der Fürſtenabfindung könne das Reichsbanner
eine beſtimmte Parole nicht ausgeben, da die drei unter ihm
vereinigten Parteien geteilter Meinung ſeien. Weiter ging
der Redner auf die Hausſuchungen bei den Mitgliedern
der Rechtsparteien ein und erklärte, die jüngſten Ereigniſſe
hätten gezeigt, daß die preußiſche Regierung auf dem
Poſten ſei und auch in Zukunft alles tun werde, um Putſch-
gelüſte im Keime zu erſticken. Deutſchland könne nur im
Zeichen der Republik groß und ſtark werden.

a e r

Wie ſie das verletzt und gekränkt hatte! Aber wie
konnte ſie von ihm verlangen, daß er ihren Jungen ver-
ſtand, daß er ihm nachfühlte, was in ſeinem ſtolzen Herzen
vorgehen mußte, wenn er ſich einem fremden Manne,
deſſen Aeußeres ſchon nicht angetan war, zu imponieren,
nicht blindlings fügen wollte! Jhm fehlte eben verſtänd-
nisvolle Liebe, die nur Eltern für ihre Kinder hegen kön-
nen. O, daß der Gatte, der Vater ihrer Kinder, ſo früh
von ihr gegangen und ſie ſo allein zurückgelaſſen hatte!
Die ganze herbe Trauer um den Verſtorbenen kam wieder
über ſie, und mit ihr die Erinnerung, die ihr ſo bitter
ſchmerzlich das einſt beſeſſene und nun verlorene Glück
zeigte. Und ſie hatte es damals hingenommen als etwas
Selbſtverſtändliches, ſie war ſich deſſen kaum bewußt ge-
worden, bis es mit dem Tode des Gatten zuſammenbrach
wie ein Kartenhaus, unter dem ſie mit zuckendem Herzen
lag und nicht wieder hervorfinden konnte. Ein gnädiges
Geſchick hüllte zwar anfangs ihren Geiſt in Dunkel. ein
hitziges Nervenfieber machte ſie wochenlang bewußtlos.
Aber welches Erwachen hinterher! Was hatte die treue
Pflege der Mutter, die an ihr Schmerzenslager geeilt war
und ſie monatelang nach ihres Gatten Tode pflegte, ge-
nutzt! Sie war ein elendes, ſieches Geſchöpf geworden, das
ſich nicht allein bewegen konnte, das an das Lager gefeſſelt
war zeitlebens. Die dumpfe Verzweiflung darüber wurde
erſtickt von dem Schmerz um den geliebten Gatten. Schlim-
mer als das Verlieren und Hingebenmüſſen war das Nicht-
mehrbeſitzen, die furchtbare Lücke, die ſich ihr täglich, ſtünd-
lich ſo grauſam fühlbar machte, der grauenvolle Gedanke,
ihn in tiefer Erde vermodern zu wiſſen, ihn, an dem ſie
mit der ganzen ſchwärmeriſchen Zuneigung des jüngeren
Weibes an dem viel älteren Manne gehangen, in dem ſie
ihren Halt und ihre Stütze geſehen hatte. Daß ſie mit
ihm geſtorben wäre! Aber da waren ihre Kinder gekom-
men und hatten ſie geſtreichelt, geliebkoſt „Mutti, du
darfſt nicht mehr krank ſein, du mußt geſund werden für
uns!“ hatte der Aelteſte, damals Zehnjährige, geſagt, und
da war es ihr wie eine Pflicht geweſen, zu leben, trotz
ihrer Leiden und Schmerzen, zu leben für ihre Kinder

Fortſetzung folgt.

te Frlaggenfſfrage
romiß, ſondern nur



War es die Marine
Die Niederlage, die dem Reichstagsabgeordneten Ditt-

mann im Unterſuchungsausſchuß des Reichstags in der
Frage der Schuld der Marine an den Meutereien von 1917
und der revolutionären Bewegung von 1918 vom Reichs
tagsabgeordneten Kontreadmiral a. D. Brüninghaus
bereitet worden iſt, erhäbt eine außerordentlich wirkungs
volle Erweiterung durch die in Kürze im Verlage Auguſt
Scherl G. m. b. H., Berlin, erſcheinende vom „Verein ehe-
maliger Matroſen der Kaiſerlichen und der Reichsmarine,
Berlin“ herausgegebene Broſchüüre: „War es die Ma-
rine?“, auf die nachdrücklich genug aufmerkſam gemacht
werden kann. Wir ſind heute in der Lage,, einige kurze
Proben des ſehr intereſſant und tiefgründig geſchriebenen
Buches zu bringen.

Bezeichnend für die Haltloſigkeit der Dittmanſchen Haupt-
theſe, Meuterei und Revolution ſeien die Folgen der
„inneren Verhältniſſe der Marine,“ iſt die Feſtſtellung,
daß noch im Jahre 1917 nur etwa 7 Prozent der Geſamt-
beſatzung der Flotte ſichere und entſchloſſene Anhänger der
uSPD- Bewegung an Bord der Schiffe der Schlachtflotte
geweſen ſind, während Herr Dittmann doch den Eindruck
zu erwecken ſucht, daß die Mannſchaften gegen die Ot-
fiziere geſtanden hätten. Für die Tatſache, daß die USPD
die Trägerin der Aufſtandsbewegung geweſen iſt, bringt die
Broſchüre ſchwerbelaſtendes Material und wendet ſich mit
beſonders ſcharfer Kritik gegen das Beſtreben des Herrn
Dittmann, ihr ein patriotiſches Mäntelchen umzuhängen.

„Der Weg“, ſo heißt es im Schlußwort, „den Herr
Dittmann bis zu ſeiner patriotiſchen Erhebung wandert,
entſpricht recht wenig dieſem Ziele. Die Etappen haben
wir mit durchſchritten. Die erſte war die Verweigerung der
Kriegskredite, die der Sozialdemokrat Wolfgang Heine
als „verräteriſchen Dolchſtoß in den Rücken der kämpfenden
Brüder“, als eine „Auslieferung“ des Vaterlandes und des
Volkes an den Feind“ kennzeichnet. Die weitere Etappe,
die Forderung des Verſtändigungsfriedens, des „Friedens
ohne Rückſicht auf die Kriegslage“, hatte, wie wir gehört

Eaben, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete David mit
folgenden Worten kritiſiert: „Die Politik auf der Linie
zwiſchen Sieg und Niederlage iſt eine überaus ſchwierige
und zweifelhafte Sache, die in der Wiykung jedenfalls auf
die Förderung einer Niederlage hinaus-
Taäuft.“

Selbſt ſozialdemokratiſche Führer, deren Partei ſich ſpäter
ſchützend vor Dittmann und ſeine Ziele geſtellt hat, haben
auf die große Gefahr aufmerkſam gemacht, die das „Reden
gegen den Krieg“ mit Rückſicht auf die Stimmung des
Feindes und die Stimmung der eigenen Front herauf-

beſchwören mußte. Jn parteidriktrinärer Kurzſichtigkeit und
Verblendung hat die deutſche USP geglaubt, ihre Vor-
ſtellung vom Verſtändigungsfrieden in das Lager der Feinde
tragen können und dadurch einen verhängnisvollen Mangel
an außenpolitiſchen Urteil und pſychologiſcher Weltkennt-
nis bewieſen. Der tiefe Unterſchied in der Friedenspropagan
da unſerer Linksparteien und der Friedenspropaganda der
Feinde lag darin, daß die großen demckratiſchen Propagan
diſten der Gegner ihre Völker während des Krieges z um
erbitterten Kampf bis aufs Meſſer aufriefen, um
das Ziel des ewigen Friedens zu erlangen, während
unſere Linke den Frieden mitten im Kriege
forderte, Frieden um jeden Preis, und gegen den Krieg
predigte Gewiß hat es, beſonders in der franzöſiſchen
Armee, pazifiſtiſche Strömungen gegeben, die gefährliche
Erſcheinungen zeitigten, ſo im Sommer 1917 in Gehor-
ſamsverweigerungen und im Verſagen der Truppen. Mit
unerbitterlicher Strenge haben in dieſer Zeit die franzöſi
ſchen Machthaber durchgegriffen und die Bewegung durch
Verhängung zahlreicher ſchwerer Kerkerſtrafen und durch
Hunderte von Todesurteilen rückſichtslos unterdrückt.

Fürſt Bismarck ſagte einmal: „Zuweilen beſteht das
echte Wohlwollen darin, Blut zu vergießen, das Blut einer
aufrühreriſchen Minorität zur Verteidigung der ruhelieben
den und dem Geſetze gehorchenden Majorität. Eine Regie
rung muß konſequent ſein. Die Feſtigkeit, ja ſogar die Härte
einer herrſchenden Macht iſt eine Bürgſchaft des Friedens,
ſowohl nach außen wie nach innen.“ Die Geſchichte kennt
Beiſpiele für ein ſolches Vorgehen auch auf politiſchem Ge
biet. So forderte der engbiſche Premierminiſter William

Pätt in einer Rede vom 16. Mai 1794 dle vorübergeyende
Aufhebung der habeas eorpus Akte, die jedem Engländer
perſönliche Freiheit gewährleiſtet, als in den Revolutions-
Eriegen gegen Frankrſeich revolutionäre Umtriebe im eigenen
Lande aufgedeckt werden, die auf das kämpfende engliſche
Herr überzugreifen drohen. Das engliſche Parlament be
willigte dieſe Forderung in der Erkenntnis der drohenden
Gefahr, und die Bewegung ward niedergehalten. Zum Un-
glück des deutſchen Volkes hat es 1917 und 1918 in der
Schickſalsſtunde des Reiches ein ſolches Parlament nicht
beſeſſen. Die Frage des Eingreifens wurde nach formal-
juriſtiſchen Geſichtspunkten geprüft und entſchieden. „Jl
y avait des juges a Berlin“ „es gab Richter in Berlin“,
e gab keinen Friedrich den Großen und keinen Bis-
marck.“

Aus Stadt und Amgebung
Es regnet.

We Hammer-Webs.ie die Regentropfen raſen! Hundertauſende!Millionen! In unfaßbarer Zahl, wie endloſe graue ken

raſen die flinken Tropfen auf die Erde zu. Es regnet Der
bleifarbene Himmel ſcheint unerſchöpflich zu ſein alles einheit-
lich grau färbend, zieht ſein Schleier den Regen über die luſtigen

traßen. Dort drüben dieſe verſchwommenen geſpenſtiſchen
Geſtalten ſind Menſchen, die eilig durch den Regen huſchen,
vielleicht lachen ſie, vielleicht ſind ſie ärgerlich, vielleicht auch
ine Man ſieht es nicht hinter dem grauen Regen-

C.

Ich warte auf dich, warte unter den grünen Bäumen: meine
Augen forſchen nach dir in dem grauen Regen und mein
W zu dem ad Kommſt du ſchon? Wärſt du

eller gekommen, wenn du gewußt hätteſt, wi üchtiich D der 2 ßt hatten e ſehnfriutin
Wie kräftig dieſe Regentropfen ſind! Sie drängen ſich durdie dichten Baumblätter Erſt kamen nur eide don mee

mehr und mehr. unendlich viele! Die erſten Tropfen
wurden von der durſtigen Erde aufgeſaugt, dann aber kann ſie
nicht mehr trinken und wie ein großes, ſtarkes, aber müdes
Tier ergibt ſie ſich.

Wie wenn große Menſchengedanken regnen! Aber war-
um kommſt du nicht? Es iſt ſo ſchlimm, allein in der naſſen
Kälte zu ſtehen und zu warten Dieſe Tropfen drängen ſich
durch meine Kleider, durch meinen Körper in meine Seele hinein.
Es wird alles ſo wehmütig ſchwer in mir, ſo traurig grau!

Dieſer Regen! Zuerſt war es ein kleiner Tropfen allein,
faſt unbemerkt. Von der ungeheueren Höhe nahm er ſeinen Weg,
und die Höhe hat ihm Kraft und Selbſtbewußtſein gegeben
Er kam, zu ſiegen, und da er Millionen hinter ſich fühlt, merkt
er nicht ſeine eigene Schwäche. Nun raſt er ſeinem Ziel ent-
gegen und ſtirbt, weil er noch allein iſt aber die Milkionen
ſiegen! Das iſt immer das Schickſal des einzelnen Tropfen

Wie wir Menſchen! Wir, die Vielen, die ſo allein ſind, auch
dann allein, wenn wir nicht umſonſt in dem grauen Regen
warten Wir ſind immer allein, mit uns ſelbſt allein zwiſchen
Farbengewimmel und Menſchenmillionen. Wir ſind es, deren
Seele leidet, deren Seele eine offene, große blutende Wunde iſt
denen der Herrgott auch die Seele der Seelenloſen gab, damit wir
alles doppelt fühlen. Wir ſind es, die nach Verſtändnis und Liebe
fuchen in dieſer kalten Welt, wo wir immer neue Qualen finden
werden. Wir, die in dieſem traurigen Regen das Bild unſerer Seele
erkennen, wir, die wiſſen, daß unſer Schickſal den allein
vorwärtsraſenden Regentropfen gleicht wir. die niemals
re werden; wir, die noch nie ein Siegesmahl einnahmen, aber
mmer die Grundlage für den Sieg lieferten! Wir, die alles ſo

ſchön und gut denken und kennen, Frauen küſſen, für Gedanken
ſchwärmen, für Jdeale ſterben, nur leben können wir nicht.
weil wir, der Menge vorauseilend, nie verſtanden werden
Wir, die Großen und doch Namenloſen! Wir, die Menſchen
es h e ſopfIch habe umſonſt gewartet. Du kommſt nicht Jch weiß,ich fühle es, du verſtehſt mich nicht, auch du nicht, der t

mein ganzes Weſen ſchenkte und das tut mir ſo weh, ich
fühle heute meine Verlaſſenheit doppelt ſtark

Es regnet e

Schau!

Unkrautbekämpfung. Jn dieſem Jahre treten ſchädliche
Unkräuter beſonders zahlreich auf. Beſonders die Wucher-
blume und das Frühlingskreuzkraut ſind es, die großen
Schaden anrichten. Es ſei hierbei daran erinnert, dieſe
Pflanzen, ebenſo die Seidenpflanze guf Ackerländereikem
jeder Art, ſowie auf Ackerrainen, Wieſen und Weiden,

halkungspflichtigen, bezw. demjenigen, der die Grundſtücke
als Eigentümer oder Nutznießer bewirtſchaftet, ſo früh
zetr?g zu vertilgen ſind, daß ſie im blühenden oder
veifen Zuſrande nicht vorgefunden werden.

w

Wegerändern und Eiſenbahndämmen uſw. von dem Unter-),

Ungeklärte Rechtslage bei der
Kirchenſteuer 1925.

Bekanntlich iſt durch das neue Einkommenſteuergeſetz,
erſtmalig für 1925 endlich die Beſteuerung nach dem wirk-
lichen Einkommen vorgeſehen. Die Kirchenſteuer iſt aber
bisher auf der Grundlage der Einkommenſteuervoraus-

veranlagt worden. Da nun infolge der ſchlechten
rtſchaftslage bei der Einkommenſteuer ſehr viele Ver-

luſtbetriebe frei oder mit niedrigem Steuerſatz veranlagt
werden, ſenkt ſich dementſprechend auch die Kirchenſteuer.
Da die Einkommenſteuerbeſſerungsgrundlage bei der Kirchen-
ſteuer für 1925 nicht endgültig feſtſtand und nur vorläufige
Vorauszahlungen zur Einkommenſteuer erfolgten, kann auch
die bisherige Heranztehung zur Kirchenſteuer für 1925
nur den Charakter einer vorläufigen haben und
nach endgültiger Veranlagung der Einkommenſteuer er-
folgen.s ergibt ſich dies aus S 9 Abſ. 2 des Krrchenſteuer-
geſetzes von 1905 in Verbindung mit 8 1 des Steuerüber-
leitungsgeſetzes. Auch die Richtlinien des Ev. Oberkirchenrats
für 1925 ſprechen nur von einer vorläufigen bezw. ziffern
mäßig nicht feſtſtellbaren Steuerſchuld des Einzelnen. Jn-
folgedeſſen können auch Anträge der Steuerpflichtigen, die
die vorſtehende Rechtslage geltend machen, von den Kirchen
behörden nicht mit der Begründung abgelehnt werden, daß
die Rechtsmittelfriſt verſtrichen und die Kirchenſteuerver-
anlagung rechtskräftig geworden ſei. Falls durch Anpaſſung
der Kirchenſteuer an die endgültige Einkommenſteuerveranlagung ein zu großer Auefall an Kirchenſteuerbeträgen

entſteht, muß ein neuer Kirchenſteuerumlagebeſchluß ge-
faßt werden.

Beſchäftigung von Schwerbeſchädigten.

Jnfolge eines auf Grund der Vorſchriften des Schwerbe
ſchädigtengeſetzes ergangenen Urteils des Landgerichts Glei-
witz hatte ſich das Reichsgericht jetzt mit der Frage zu
beſchäftigen, ob der Arbeitgeber nur zur Einſtellung etnes
Schwerbeſchädigten im Bedarfsfalle verpflichtet iſt, oder ob
er auf jeden Fall einen über die Ziffer von 20 Angeſtellten
Beſchäftigten entlaſſen muß, um für einen Schwerbeſchä-
digten Arbeit zu ſchaffen.

Der Angeklagte, der im Frühjahr 1924 in ſeiner Groß-
ſchlächterei 24 Angeſtellte beſchäftigte, weigert ſich, einen
zu entlaſſen, um einen Schwerbeſchädigten einzuſtellen. Das
Schöffengericht verurteilte den Angeklagten zu 400 Mark
Geldſtrafe, das Landgericht ſprach ihn frei. Gegen das
freiſprechende Urteil hat der Staatsanwalt Reviſion beim
Reichsgericht eingelegt. Der zweite Strafſenat des Reichs-
gerichts iſt nun in grundſätzlicher Beziehung der An-
ſicht des Landgerichts beigetreten und hat hierzu in den
Entſcheidungsgründen angeführt: Dem bei dieſer Gelegen-
heit zur Sprache gekommenen Standpunkt der Fürſorgeſtelle
kann ſich der Senat nicht anſchließen. Jm Anſchluß an
eine Mitteilung des Reichsarbeitsminiſteriums nimmt die
Fürſorgeſtelle an, daß eine Einſtellungspflicht für jeden Ar-
beitgeber unter allen Umſtänden beſteht, auch wenn er
an ſich keinen Arbeitsplatz frei hat und auch keine Arbeits
kraft neu einſtellen will. Entweder müſſe ein Arbeitsplatz
geſchaffen oder ein geſunder Arbeiter entlaſſen werden. Das
iſt nicht richtig. Der S 1 des in Frage kommenden Geſetzes,
der den Arbeitgeber verpflichtet, nach Maßgabe der Vor
ſchriften einen Schwerbeſchädigten vor anderen Bewerbern
den Vorzug zu geben, hat keine ſelbſtändige Bedeutung,
ſondern nur den Charakter einer Einleitung. Daraus ergibt
ſich ohne weiteres, daß nur der Fall, einer Neueinſtellung
uns Auge gefaßt iſt. Ein Enthaſſungszwang ſol!
durch das Geſetz nicht ausgeübt werden.

5 Gebote für den Kutſcher:
Fahre möglichſt an der BVordſchwelle, vermeide

Schienen der Straßenbahn.
Gib deutlich Zeichen mit der Peitſche oder mit der Hand

vor dem Abbiegen und vor dem Wenden, und gib ſie

die

Jrechtzeitig.
Mache das weit nach hinten überſtehende Ende deinet

Ladung durch Latten oder Stroh kenntlich.
Vermeide mit deinem langſamen Wagen die Hauptver-

kehrsſtraßen.
Schone deine Pferde. Ueberlade den Wagen nicht.

Die Kilometerhefte bei der Reichsbahn.
Die Deutſche Reichsbahn hat die ihr von den intereſſierten

Wirtſchaftskreiſen zugeſtellten Anträge auf Schaffung von
Erleichterungen für den Berufsreiſeverkehr zum Anlaß ge

Aus der MWeit der lechniß,

Der Uunterwaſſertunnel über Waſſer.
Von Max Fiſcher.

Die Firma Grün und Bilfinger aus Mannheim baut in
Friedrichshagen bei Berlin am Ausfluß der Spree aus
dem Müggelſee beim Müggelſchlößchen ein ganz eigen
artiges Bauwerk: Einen Unterwaſſertunnel über Waſſer,
über den die Zeitſchrift „Der Bauingenieur“ nähere Angaben
bringt. Nahe bei der Bauſtelle hat bisher eine Fähre den
geſamten Verkehr vermittelt, der aber ſo geſtiegen iſt, daß
er zeitweiſe beängſtigende Formen annimmt. So war man

Abhilfe zu ſchaffen. Zuerſt dachte man an eine
rücke; dieſe hätte aber mindeſtens 12 Meter Durchfahrts-

höhe mit Maſten haben müſſen, und das hätte lange Rampe
erfordert. Auf der Friedrichshagener Seite konnte aber keine
ſolche Rampe angelegt werden, weil die Stadt bis an das
Ufer reicht. Deshalb entſchloß man ſich zur Anlage eines
Unterwaſſertunnels für Fußgänger, ſo daß die Fähre dann
e den Fahrzeugverkehr zu bewältigen hat, wozu ſie
genügt.

An ſich iſt es ja nichts Neues, Tunnels unter Waſſer-
läufen hindurchzuführen, und wir haben ja in Berlin
mehrere ſolche Tunnels für die Untergrundbahnen, bei-
ſpielsweiſe in der Nähe des Bahnhofs Jannowitzbrücke, in
der Nähe des Bahnhofs Friedrichsſtraße und am Halleſchen
Tor. Auch für die Straßenbahnen hat man ſchon vor vielen
Jahren einen ſolchen Tunnel bei Berlin-Treptow gebaut.

ie meiſten ſolcher Tunnels werden ſo gemacht, daß man
gleichlaufende Bretterwände, ſogenannte Spundwände,

m Abſtand der Tunnelbreite in den Fluß einrammt und das
Waſſer dazwiſchen auspumpt: Jn der ſo trocken gelegten
und nötigenfalls ausgeſchachteten Baugrube baut man den
Tunnel und läßt dann unter Beſeitigung der Spund-
wände das Waſſer darüber zuſammenſchlagen. Den großen
Tunnel unter dem Hamburger Hafen hat man in der Weiſe
hergeſtellt, daß man vom Lande aus unter Waſſer vorge-
drungen iſt, etwa wie es ein Maulwurf unter der Erde
tut, wobei man dann natürlich die Wände dem Vordringen
entſprechend mit ſtarken waſſerdichten Betonwänden ge-
dichtet hat. Während der Arbeiten hat man den Tunnel
v Verhinderung des Eindringens von Waſſer an der Bau-
pitze durch Einpreſſen von Luft unter einem höheren Druck

gehalten, als ihn das darüberliegende Waſſer ausübt für
je 10 Meter Waſſertiefe macht das eine Atmoſphäre.

Ein ganz anderes Verfahren, das in Deutſchland zum

erſtenmal ausgeübt wird, wendet nun die Firma Grün und
Bilfinger beim Spreetunnel bei Friedrichshagen an: Sie
hat auch Spundwände gerammt, genau ſo, als ob ſie nachher
das Waſſer dazwiſchen auspumpen wollte, um den Tunnel
in der Grube im Trockenen bauen zu können. Dann hat ſie
aber gewiſſermaßen gerade das Gegenteil des Auspumpens
etan, nämlich den Raum zwiſchen den Wänden mit Sand
is etwas über den Waſſerſpiegel ausgefüllt. Zunächſt hat

ſie das in der halben, insgeſamt etwa 100 Meter betragen-
den Flußbreite auf der Friedrichshagener Seite ausgeführt,
damik die Schiffahrt in der anderen Hälfte weitergehen kann.
Auf dem ſo hergeſtellten, landzungenförmigen Sanddamm iſt
nun ein großer, taucherglockenartiger, 52 Meter langer
Kaſten ohne Boden aus Eiſenbeton gebaut worden, der 7
Meter 65 breit iſt und 2 Meter 50 richte Höhe hat. Auf
dem Deckel dieſes Kaſtens, auf den man zunächſt eine weiche
Schicht aus Asphalt, feinem Sand und Pech aufgebracht hat,
baut man nun augenblicklich die eine Hälfte des Tunnel-
rohrs von 5 Meter lichter Breite und 2,5 Meter lichter
Höhe. Dieſes Rohr iſt nach der Landſeite zu für 2 mal 12
Treppenſtufen hochgekröpft, während es flußwärts vorläufig
mit einer Bohlenwand abgeſchloſſen wird. Dann gehen 20
Arbeiter in den Senkkaſten und graben den Sand auf dem
Boden aus, der mit Schüttelrinnen an die Enden des
Kaſtens befördert und von dort mit Aufzügen in Röhren
durch ſogenannte Luftſchleuſen ans Tageslicht befördert
wird, während andere Schleuſen zum Ein und Ausſchleuſen
der Arbeiter dienen. Sobald nämlich der Sand ſo weit ab-
gegraben iſt, daß der Senkkaſten mit ſeinem unteren Rande
unter den Waſſerſpiegel geſunken iſt, muß Druckluft in den
Senkkaſten gegeben werden, damit von unten her kein
Waſſer eindringen kann; der Druck muß deſto mehr geſteigert
werden, je tiefer der Senkkaſten und mit ihm der darauf
ruhende Tunnel ſinkt; zuletzt müſſen die Arbeiter im
Senkkaſten unter einem den gewöhnlichen Luftdruck um
1,2 Atmoſphären überſteigenden Druck arbeiten. Da ſie
einem ſolchen Druck nicht plötzlich ausgeſetzt werden können,
müſſen ſie eingeſchleußt werden, d. h. ſie müſſen ſich zu-
nächſt in eine Vorkammer begeben, in der der Druck ganz
allmählich bis auf den Jnnendruck geſteigert wird. Ent-
ſprechend müſſen ſie ausgeſchleuſt werden, d. h. ſie müſſen
ſich wieder in die Vorkammer begeben, wo dann der Druck
allmählich bis auf den Außendruck erniedrigt wird. Der
Druck von 1,2 Atmoſphären geſtattet noch eine achtſtündige
Arbeitszeit, während bei höheren Drucken man iſt ſchon
bis 35 Meter Tiefe, alſo auf 3,5 Atmoſphären gegangen
bis zu zwei Stunden heruntergegangen werden muß. Selbſt-
verſtändlich müſſen alle Arbeiter vorher ärztlich unterſucht

werden, denn nur ganz geſunde Herzen können ſolche Ver-
hältniſſe tragen. Beſonders gefährlich iſt es bei zu ſchnellem
Ausſchleuſen, daß der Stickſtoff der Luft, der ſich bei dem
ohen Druck im Blut gelöſt hat, Blafen bildet und dadurchre Störungen oder den Tod herbeiführt. Jn Amerika

hat man die Zeit des Ausſchleuſens dadurch auf bis
vermindern können, daß man den Stickſtoff der Luft

im Senkkaſten durch Helium erſetzt und ſo ein Gemiſch er-
zeugt hat, das genau ſo atembar iſt wie unſere Luft.

Wenn nun die Tunnelhälfte bis auf die richtige Tiefe
geſenkt iſt ſo weit, daß über ihrer Decke zu ihrem Schutz
noch 1,5 Meter Erde liegen und darüber noch 2,5 Meter
Waſſertiefe verbleiben, wird der Hohlraum des unter
dem Tunnel verbleibenden Senkkaſtens teils mit Sand aus-
efüllt, teils ausbetoniert. Dann wird das andere Tunnel
tück vom anderen Ufer her genau in der gleichen Weiſe

gebaut und verſenkt. Zuletzt wird die Verbindung der beiden
Hälften in der Flußmitte hergeſtellt, und zwar in offener
Baugrube, es werden Spundwände um die Ver-
bindungsſtelle herum errichtet und das Waſſer wird ausge
pumpt, ſo daß man das Verbindungsſtück im Trockenen her-
ſtellen kann. Endlich werden an die ſchon mitverſenkten
Treppenteile auf jedem Ufer weitere 2 mal 12 Stufen ange-
ſchloſſen, ſo daß man alſo 48 Stufen in dzn Tunnel
hinabſteigen und auf der anderen Seite ebenſoviel Stufen
wieder einpor ſteigen muß; nach je 12 Stufen kann man auf
einem Abſatz immer wieder „Tritt faſſen.“

Das Abſenken jeder Hälfte wird vorausſichtlich 5 Wochen
erfordern. Man will den Tunnel ſchon im nächſten Winter
in Benutzung nehmen. Die Arbeiten, die ich mir angeſehen
habe, machen einen ſehr vertrauenerweckenden Eindruck,
und ich glaube wohl, daß der Tunnel durchaus dicht ſein
wird. Das wäre ein weſentlicher Fortſchritt gegen manche
ähnlichen, aber auf andere Weiſe hergeſtellten Unterwaſſer
tunnels, bei denen das nicht immer ganz gelungen iſt, ſo
daß dauernd gepumpt werden muß. Wenn es der bauaus-
führenden Firma gelingt mit der geſchilderten Ausfüh-
rungsweiſe einen vollen Erfolg zu erzielen, ſo werden ihr.
weitere Aufträge dieſer Art wohl ſicher ſein: Denn ins-
beſondere in Berlin, vermutlich aber auch in anderen
Städten, werden für Untergrundbahnen, Straßenfahrzeuge
und Fußgänger noch viele Unterwaſſertunnels ausgeführt
werden, da ſie vor Brücken mancherlei Vorzüge haben und

wie im vorliegenden Falle häufitz auch da angelegt
LGrundlage für das Kaligeſchäft bilde, habe infolge ihrer
werden können, wo der Bau von Brücken aus irgendwelchen
Gründen ausgeſchloſſen oder ſchwierig iſt.



nomnmen, vor Jahresfriſt praktiſche Verſuche mit der Ver
wendung von Kilometer und Markenheften n

Die Verſuche haben, wie die Reichsbahn nunmehr mitteilt,
ergeben, daß die Abfertigung der Reiſenden auf Kilometer-
heſte erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Die Haupt
verwaltung glaubt er, von der Einführung von Kilo-
meter- und Markenheften mit Preisnachlaß zurzeit ab

ſehen zu müſſen. Es wird außerdem befürchtet, daß die
Reichsbahn durch Gewährung der Tarxifvergünſtigungen er-
hebliche Einnahmeausfälle erleiden würde.

Gegen dieſe Stellungnahme hat der Zentralverband des
Deutſchen Großhandels ſchärfſten Einſpruch erhoben
und in einer erneuten Eingabe gefordert, daß die Verſuche
beſchleunigt erneut aufgenommen werden. Die Erfahrungen,
die vor dem Kriege in Deutſchland (Baden) und noch heute
im Auslande (Schweiz, Spanien uſw. ſpeziell mit Kilo
meterheften gemacht würden, bewieſen, daß die Bedenken der
Reichsbahn nicht berechtigt ſeien. Die Einführung von
Kilometerheften würde nach Anſicht des Zentraälverbandes
nicht eine oder Erſchwerung für die Reichsbahn,
ſondern bei geeigneler Organiſation eine wefentliche Erleich-
terung und eine Mehreinnahme durch Belebung des Ver
kehrs mit ſich bringen.

Reiſegepäck anf Sonntagsfahrkarte. Reiſegepäck iſt nach
den Beſtimmungen der Eiſenbahnverkehrsordnung bei Vor
lage von Fahrkarten jeder Art, mit Ausnahme von Zeit-
karten (Monats, Teilmonats, Schülermonats und Arbeiter
wochenkarten), zu den Sätzen des Gepäcktarifs abzufertigen.
Danach iſt auch bei Vorlage von Sonntagsrückfahrkarten für
die Beförderung von Reiſegepäck nur die Gepäckfracht, nicht
aber die Erpreßgutfracht zu bezahlen.

Handtücher in den DeZügen. Die Aborte der D-Zugwagen
werden jetzt wieder mit Stoffhandtüchern ausgerüſtet. Um
möglichſt einer Entwendung vorzubeugen, hat das Zug-
begleitperſonal die Anweiſung erhalten, während der Fahrt
auf die Beſtände an Handtüchern zu achten.

Frühſtückskörbe im Schlafwagen. Die Reichsbahn iſt dabei,
in den Schlafwagen Frühſtücks- und Abendbrot-
körbe einzuführen, die den Reiſenden zum Preiſe von
2,50 Markt auf Wunſch in ihre Abteile gebracht werden.
Verſuche haben ergeben, daß die Einrichtung ſich bewährt,
denn die Verſorgung der Reiſenden in den Schlafwagen-
S friſchen Lebensmitteln war bisher recht unzu

änglich.
Nach der Maikäferplage die Raupenplage. Die im ver-

floſſenen Jahre vielfach ſtark aufgetretene Raupenplage,
insbeſondere des Ringelſpinners, tritt auch jetzt wieder
ſehr unliebſam in Erſcheinung. Lediglich das kalte Wetter
verhinderte bisher eine ſchnelle Entwicklung der Schädlinge.
Jm vorigen Jahre vermochte man vielerorts vor Raupen
nicht die Rinde der Bäume zu ſehen.

GSäSÄw aAus Kreis und Nachßarkreiſen
Keuſchberg. Hier fand kürzlich in der Parochialkirche

die nach der neuen Kirchenverfaſſung vorgeſchriebene Ge-
meinde- Verſammlung ſtatt, die mindeſtens einmal
im Jahre veranſtaltet werden joll. Die äußerſt geringe Be
teiligung der freien Mitglieder der Gemeinde zeugte von
dem Tiefſtande des Jntereſſes am Wohl und Wehe unſerer
Landeskirche. So ſei aus dem von Paſtor Held erſtatteten
Bericht beſonders die überaus traurige Erſcheinung hervor-
gehoben, daß 67 Austrittserklärungen aus der
Landeskirche erfolgten, die zu einem Teile mit durch das
hier beſonders rührig auftretende Sektiererweſen ver
urſacht wurden, in der Hauptſache aber durch den Terror
der Linksparteien. Kaufmann Jähnig empfahll
die Wiederveranſtaltung der vor dem Kriege gut beſucht
geweſenen Unterhaltungsabende, um daraus auch
für einen beſſeren Kirchenbeſuch Nutzen zu ziehen. Rektor
Züge trat für die Notwendigkeit ein, durch Taten
aufrichtigen Beiſpiels chriſtlicher Lebensführung für
die Kirche zu werben. Schriftſteller Köh e erklärte
ſich zur tätigen Mitwirkung bei der Gründung eines
evangeliſchen Arbeitervereins wie überhaupteines Kirchgemeinde- Vereins bereit, deren Notwendigkeit
klar zu Tage liege, um dem chriſtlichen bzw. landeskirchlichen
Gemeindeleben nicht noch mehr ohne ent ſchiedene Ab-
wehrtätigkeit den Boden abgraben zu laſſen. Der
Redner beblagte dann tief den Beſchluß des Gemeinde-
kirchenrats während der nachrevolutionären Zeit, die hier
ſeit Jahrzehnten in Uebung geweſene Sitte abzu
ſchaffen, bei Begräbniſſen den Heimgegangenen vom
Sterbehauſfe aus durch den Geiſtlichen und auf Wunſch
durch Chöräle ſingende Schulkinder abzuholen und zum
Gottesacker zu geleiten. Nach einer näheren Aus-
ſprache für und wider die Erneuerung dieſes alten Brauches,

ſagte Herr Paſtor Held zu, im Kirchenrate der Wiederher-
ſtellung dieſes Brauches näher zu treten. Die Neuerung
der Kirchgemeinde- Verſammlung zwecks Entgegennahme von
Anregungen von Mitgliedern, die nicht in der Vertretung
wirken, möge auch in unſerer Kirchgemeinde zur bitter
nötigen Belebung des kirchlichen Intereſſes beitragen. rei
lich wird man es dann nicht bei nur einer ſolchen
im Laufe eines ganzen Jahres belaſſen können!

Lützkendorf. Erneuerungen am Kirchturm. Ge-
legentlich einer gründlichen Reparatur der Schieferbedachung
unſeres Kirchturmes ſtellte ſich heraus, daß die Holzſpindel,
die Turmiknopf und Wetterfahne trug, angefault war. Beides
wurde deshalb abgenommen und nach Erneuerung der Holz
ſpindel geſtern in feierlicher Weiſe wieder aufgebracht. Jm
Beiſein der Gemeinde hielt Paſtor Walther jr., Crumpa
eine Anſprache und unter Glockengeläut und dem Abſingen
eines Geſangbuchverſes ſchwebte der neuvergoldete Turm
knopf in die Höhe, um wieder auf ſeinen Platz gebracht zu
werden. Danach wurde auf die gleichfalls neu vorge
richtete Wetterfahne aufgebracht. Jn dem Turmfknopf
befanden ſich in vier kupfernen Kapſeln wertvolle Ur-
kunden aus verſchiedenen Zeiten, die älteſte aus dem Jahre
1726, neue ſind hinzugefügt, ebenſo auch verſchiedene Mün-
zen und Jnflationsſcheine, um ſpäteren Geſchlechtern Kunde
8 geben von unſeren Zeiten. Der Turmknopf und die

eterfahne ſind zum letzten Mal im Jahre 1898 abge
nommen, zwecks Vergoldung, bezw. Anſtrich, die Arbeiten
wurden damals und auch jetzt von dem Dachdeckermeiſter
Hetzſcholdt, Merſeburg, ausgeführt.

Hettſtedt. Umgepfarrt. Die evangeliſchen Bewohner
des Beamtenhauſes der „Kupfer-Hammer-Hütte“ Gemarkung
BurgOerner werden aus der evangeliſchen Kirchengemeinde
Hettſtedt, Kirchenkreis Mansfeld, mit Wirkung vom 1. 4.
1926 an in die evangeliſche Kirchengemeinde Burg-Oerner
Kirchenkreis Mansfeld umgepfarrt. Die Genehmigung von
Seiten des Patronates und der Regierung liegt bereits vor.

hus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Wieder ein wüſter Auftritt im Gerichtsſaal. Am Frei-
tag kam es im Schöffengericht BerlinMitte zu einem wüſten
Auftvitt. Als der Staatsanwalt gegen den vielfach vor

L

riſchen Diebſtahl 6 Jahre Zuchthaus beantragte, packte der
Angeklagte Weiß einen Stuhl und ſuchte ihn mit voller
Wucht auf den Vorſitzenden des Gerichts zu ſchleudern. Durch
das ſchnelle Zugreifen der Juſtizwachtmeiſter wurde aber
die Wucht des Stoßes ſtark gemindert und der Stuhl flog
in die Mitte des Gerichtsſaales. Trotzdem wurde die Si-

Dtuation jetzt ſehr gefährlich, denn die Zuhörer, offen-
ſichtlich der Anhang des Angeklagten, nahmen eine ſehr
drohende Haltung ein. Weiß ſuchte ſich die Si-
tuation zu nutze zu machen, indem er aus der Anklage-
bank lief und zu fliehen verſuchte. Es kam zu einem
ſchweren Ringen zwiſchen Weiß und den Beamten. Der
Angeklagt konnte erſt beruhigt werden, als er einige tüchtie
Schläge mit Gummiknüppeln erhalten hatte.

Schweres Unglück auf einer Kraftwagenlinie.
Harzgerode, 22. Mai. Ein von Perſonen beſetzter Auto-

omnibus kam infolge des feuchten Bodens ins Schleudern
und ſchlug um. Dabei kamen zwei Perſonen unter den,
Wagen zu liegen; ſie wurden bald geborgen und mußten
in ſchwerverletztem Zuſtande dem Krankenhauſe zugeführt
werden. Ein Teil der übrigen Fahrgäſte trug leichtere Ver-
letzungen davon. Ein Fahrgaſt hatte das eigenartige Un-
glück, daß beim Aufſchlagen des Wagens ſein Stock ſich
durch den Oberarm bohrte und ihm eine gefährliche Wunde
beibrachte.

Ein Mordkreuz am Heidehauſe.
Nordhauſen, 22. Mai. Der Harzklub beabſichtigt, in

der Nähe des Heidehauſes, wo der Schloſſer Rudolph
(Trödelsberger) die grauſige Mordtat an zwei Nordhäuſer
Reiſenden beging, ein Steinkreuz mit entſprechender
Jnſchrift zu errichten. Er geht dabei von dem Gedanken
aus, daß ſolche düſteren „Mordkreuze“ wirkungsvolle Mahn-
zeichen ſind, die jeden, der vielleicht verbrecheriſche Pläne
in ſich trägt, daran erinnern, daß es Gericht und Sühne gibt

Rote Frontkämpfer überfallen Stahlhelmlente.

Düſſeldorf, 22. Mai. Bereits geſtern kam es zu einem
Zuſammenſtoß zwiſchen Stahlhelmleuten und Roten Front-
kämpfern. Die Stahlhelmleute waren in der Friedens-
ſchule mit dem Stopfen von Ruheſäcken für die zu erwar-
tenden Kameraden aus dem Reiche beſchäftigt, als eine
Anzahl Roter Frontkämpfer in das Schulgebäude ein-
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Bunte zeitung,
Wolken und Rebel.

Jm Sommer haben wir viel Einſtrahlung von Boden-
wärme, weil die Tage lang ſind, im Winter viel Aus-
ſtrahlung, weil die Nächte lang ſind. Eine Wolkendecke
oder über dem Boden liegender Nebel ſchränkt beide Vor-
gänge ein. Bei ſtarker Hitze und ſchwüler Luft freuen
wir uns, wenn Wolken heraufziehen, im Frühling führt
die Ausſtrahlung oft für die Landwirtſchaft ungünſtige
Nachtfröſte herbei, die durch Nebel oder Wolken ver
werden. Bei der Bildung der letzteren ſpielen Luftdruck,
Erwärmung, Feuchtigkeit, Wind ſowie elektriſche Vorgänge
eine wichtige Rolle. Verringerung des Luftdruckes bringt
Ausdehnung und damit Abkühlung der Luft hervor, die
dann leichter mit Waſſerdampf überſättigt wird. Erwärmung
bewirkt auch Ausdehnung und Aufſteigen der Luft in
höhere Schichten. Die damit verbundene Abkühlung bringt
die Luft an den h M und führt zur Aus-ſcheidung von Waſſerteilchen, die ſich an den mikroſko
piſch kleinen feſten Kernen, die ſtets als Verbrennungs-
produkte oder als Jonen in der Luft enthalten ſind,
anlegen und ſo zur Tropfenbildung führen. Starke Ver-
dunſtung über bebautem und unbebautem Gelände oder über
Flüſſen, Seen und Meeren macht die Luft gegen Abend
ſeuchter und bewirkt oft Bodennebel. Die olken ziehen
mit dem Winde, oft langſam, bisweilen aber mit Schnell-
zugsGeſchwindigkeit. Es bilden ſich dabei Regenfronten,
die bei flauem Winde anhaltenden Regen, ber ſtärkerem
Schauer bringen und über größere Gebiete ſich verbreiten.
Bei ſtarkem Aufſteigen der Wolken bilden ſich elektriſche
n Vtngen., die zu Gewitter- und Hagelbildung führen
önnen.

Völker, die nicht zählen können.
Die einfache und doch ſo wunderbare Kunſt, mit Hilfe

von zehn Ziffern alle Zahlen bis zu grenzenloſen Werten
hinauf auszudrücken, ſetzt die Kulturvölker inſtand, die
feinſten Unterſcheidungen durch Zahlwerte vorzunehmen. Es
gibt aber auch Menſchen, die in deeſer Beziehung weit an
ſpruchsloſer ſind. Dr. Fritz Köhler berichtet in ſeinem
bei Brockhaus erſchienenen Buch Braſilien heute und
morgen“ von ſeinem Beſuch der Jndianerreſervationen.
Die dortigen Jndianer haben in ihrer Sprache keine Worte

für große Zahlen und umſchreiben deshalb größere Zeit-
ſpannen. Ein Jndianer antwortete dem Forſcher auf die
Frage, wie alt er ſei, daß er ſchon zweimal den Bambus
habe blühen ſehen und dieſes Ereignis bald zum drittenmal
erleben werde. Da der Bambus nach der Meinung der
dortigen Eingeborenen alle dreißig Jahre blüht, ſo muß
dieſer Jndianer ein beträchtliches Alter erreicht haben. Wie
er dem Forſcher erzählte, zählt er ſich zu dem Jndianer-
ſtamm der Kaingang, die wiederum zu den Ges- Völkern
gehören. Zu dieſen ſind auch die im Staat Eſpiroto Santo
wohnenden Botokuden zu rechnen, die gleichfalls auf dem
Gebiet der Zahlenrechnung einen Rekord halten. Sie unter-
ſcheiden nur eins und viel. Für zwei und dret haben ſie
bereits dasſelbe Wort; auf ſie trifft alſo die Redens-
art, nicht bis drei zählen zu können, zu. Daraus mag ſich
auch der Brauch herleiten, den Namen der Botokunden zur
Bezeichnung eines nicht ſonderlich hohen Geiſtesſtandpunkts
zu benutzen. Der Forſchungsreiſende von den Steinen er-
zählt, daß die Bakairi am Amazonenſtrom ſich in die
Haare faſſen, wenn ſie Zahlen ausdrücken ſollen, die größer
ſind als ſechs, um damit anzudeuten, daß das für ſie etwas
nicht mehr Zählbares ſei. Auch im Jnnern Auſtraliens gibt
es heute noch ganze Völkerſchaften, die größere Zahlen als
ſechs in ihrer Sprache nicht ausdrücken können.

Eine Schreibmaſchine für die
chineſiſche Sprache.

ein wahres Wunder ihrer Art iſt die Schreibmaſchine,
die der Chineſe Tze Quon, ein Bewohner von Schanghai,
hergeſtellt hat. Sie iſt das Ergebnis jahrelanger Verſuche
mit den verſchiedenſten Schreibmaſchinen-Syſtemen. Mit Hilfe
der Maſchine iſt man imſtande, die Tauſende von Schrift-
zeichen des altchineſiſchen Alphabets mechaniſch auf das
r zu übertragen. Die Maſchine enthält 5000 e tn z e ne

chriftzeichen, die mit Hilfe eines Farbbandes, wie es
bei der gewöhnlichen Schreibmaſchine der Fall iſt, auf das
Papier übertragen werden. Zum Unterſchied von der ge-
wöhnlichen Schreibmaſchine hat dieſes chineſiſche Wunder
werk aber nicht einen beſonderen Hebelarm für jede einzelne
Type. Vielmehr werden die Buchſtaben von einem einzigen

aus einer g und nach Verwendung wieder an ihren heplatz zurückgeführt. Der
Apparat wiegt ungefähr 40 Pfund. Es wird behauptet, da
ein Chineſe von Durchſchnittsbildung im Laufe von z
Monaten die Kunſt erlernen kann, mit Hilfe diefer Maſchine

drang und zum Angriff engeng Es kam zu einer
lägerei, die erſt durch das Hinzukommenchweren S

neuer Stahlhelmleute beendet wurde. Der Weneye
führer der Roten Frontkämpfer wurden zur Polizeiwache
gebracht.

Weitere Todesopfer der
Haßlocher Exploſionskataſtrophe.

Für mehr als eine halbe Million Sachſchaden.
Hanau, 22. Mai. Die Exploſionskataſtrophe in der

Haßlocher Pulverfabrik hat weitere Todesopfer gefordert.
Von den 15 ins Krankenhaus eingelieferten Schwerver-
letzten ſind im Laufe der Nacht vier Perſonen geſtorben.
Sechs Tote wurden ſofort an der Unfallſtelle geborgen, drei
der Verunglückten ſtarben am Abend, ſo daß die Zahl der
Todesopfer jetzt dreizehn beträgt. Ein Teil der übrigen
Schwerverletzten befindet ſich ebenfalls noch in ernſter Le
bensgefahr. Außerdem ſind mehr als 30 Perſonen leichter,
aber zum Teil auch ziemlich erheblich verletzt. Etwa die
Hälfte der Toten und Verwundeten ſind Arbeite-
rin nen.

Aſchaffenburg, 22. Mai. Mit größten Schwierigkeiten
waren die Bergungs- und Aufräumungsarbeiten verknüpft.
Jn dem Trümmerfeld ſuchte man nach den Toten und
Verwundeten. Jn jedem Augenblick erwartete man neue
Exploſionen. Der Herd der Exploſionen ſelbſt war voll
kommen in Staub verweht. Keiner von den an dieſerStelle Beſchäftigten iſt mehr am Leben. Während der
Kataſtrophe Tag das ganze Tal, in dem ſich die Pulver-
fabrik befindet, unter einer turmhohen Stichflamme und
unter einem wahren Regen von Eiſenſtücken und Holz-
teilen. Den Rettungsmannſchaften gelang es, einen Ma-
ſchinenmeiſter nach dreiſtündiger Gefangenſchaft aus einem
Keller zu befreien.

Ein Kran auf einen fahrenden Zug geſtürzt.
Küſtrin, 22. Mai. Beim Bau der neuen Eiſenbahnbrücke

über die Warthe ſtürzte beim Aufſtellen eines Krans ein
Teil dieſes Krans auf einen vorbeifahrenden Güterzug, wo
durch vier Wagen beſchädigt wurden und auf der

o To. W D4 5 Z. 1 mBrücke entgleiſten. Die Gleiſe der Strecke Schneidemühl--
Rochlitz. Green z loſer Leſchtſuinn. Ein ſechzehn-2 9en

7. jähriger Knecht er im hieſigen Gaſthof t B ibeſtraften Angeklagten We i ß wegen Einbruch und räuve riger techt, der im bieſigen e t nKleider reinigte, konnte natürlich auch ber dieſer
Arbeit nicht die Zigarette aus dem Mund nehmen, ohne
die ja die Jugend von heute nicht mehr zu denken iſt. Die
Benzindämpfe entzündeten ſich plötzlich an der Zigäretten-
glut und im Nu ſtänden die Kleider des Burſchen in Brand.
Zum Glück waren Hilfsbereite in der Nähe, die ihm Decken
überwarfen und ſo das Feuer erſtickten. Die erlittenen
Brandwunden aber waren doch ſchon ſo ſchwer, daß der
Knecht ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

hüs giler MWolt,
Die STragbdie des Doppelgängers.
Jn der amerikaniſchen Stadt Maine iſt jüngſt ein

Verbrechen begangen worden, das in der Kriminalchronik
wohl einzig daſtehen dürfte. Es wirkt wie ein phantaſtiſcher
Film- oder Kolportageroman. Ein Jngenieur namens
William Franko hat einen Mann einzig und allein
deshalb ermordet, weil er ſein vollkommener
Doppelgänger war.

Franko iſt 44 Jahre alt und wanderte vor einigen Jahren
aus Braſilien in die Vereinigten Staaten ein, wo er in den
letzten Jahren in einem großen Elektrizitätswerk in Meine
einen Direktorpoſten bekleidete. Unter ſeinen Freunden galt
er als Phantaſt, trotzdem aber glückte es ihm, durch
Energie und umfaſſende Bildung ſchnell Karriere zu machen,
was um ſo mehr beſagen will, als er als einfacher Arbeiter
anfing und ſich alle Kenntniſſe durch Selbſſtudium an-
eignete. Vor einiger Zeit lernte er eine junge Dame kennen,
die er binnen kurzem zu heiraten gedachte.

Eines Tages hatte William Franko ein merkwürdiges
Zuſammentreffen, das ihn aufs höchſte überraſchte und
in hochgradige Unruhe verſetzte. Jm Auftrage der Firma,
in deren Dienſten er ſtand, ſollte er einen größeren Geld-
betrag bei einer Bank abheben. Als er zur Kaſſe ging,
ſtand er plötzlich wie feſtgenagelt. Er erbleichte wie einer,
der eine Spukgeſtalt ſah: hinter dem Schalter ſaß ein
Mann, deſſen Aeußeres in allen Einzelheiten ihm ſelbſt glich.
Jm erſten Augenblick glaubte er, daß er ſich ſelbſt in einem
Spiegel ſähe. Daß er ſich aber in dieſer Meinung täuſchte,
wurde ihm ſogleich klar, als der Doppelgänger ſich zu
ihm wandte und ihn nach ſeinem Begehr fragte. Auch
der Bankbeamte und andere Perſonen, die gerade anweſend

2000 chineſiſche Buchſtaben in der Stund
Papier zu bringen.

e zu

Wie Napoleon I in Aeghpten fortlebt. Wie lebendig ſich
die Erinnlerung an den berühmten Zug Napoleons nach
Aegypten bis in unſere Zeit im Lande der Pyramiden
erhalten hat, erfuhr eine Abteilung engliſcher Truppen,
die im Jahre 1907 einen Marſch durch das Nildelta
machte. D knabvp mit Nahrungsmitteln war,
man bei einem kleinen Dorſe Halt, um einige Hühr
Tauben zu kaufen. Der Omdeh oder Schulze des
der wohl glauben mochte, daß dieſe Dinge ohne Bezahlung
requiriert werden ſollten, ließ ſich auf gar keine Ver-
handlung ein, ſondern ſuchte eifrig unter ſeinen Papieren
bis er ſchließlich ein Dokument triumphierend empor hob.
das ſorgfältig in einer verſiegelten Umhüllung aufbewahrt
war. Er überreichte das Schriftſtück dem Offizier der Truppe
und erklärte ihm, daß die Soldaten aus ſeinem Dorf nichts
entnehmen dürften, wie in dieſem Dokument deutlich aus-

t t Wa mar machte
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geſprochen ſei. Der erſtaunte Offizier zog ein vergilbtes
Papier heraus und fand einen von einem General Bona-
partes unterzeichneten Befehl, der das Dorf zum Ent-
gelt für Dienſte, die es der Franzöſiſchen Armee geleiſtet
hatte, als von allen weiteren Laſten befreit erklärte. Der
Engländer lachte und gab das Dokument zurück. „Das iſt
von einem Franzoſen vor mehr als hundert Jahren ge-
ſchrieben“, ſagte er zu dem Omdeh, „das hat heut keine
Gültigkeit“. Der Aegypter zuckte die Schultern. „Franzoſe
oder Engländer“, antwortete er entrüſtet, „jetzt oder da-
mals das iſt für uns ganz dasſelbe. Wir ſind doch noch
dasſelbe Volk.“

Ein foſſiles Fiſchwunder. Die naturwiſſenſchaftliche
Ausſtellung, die in dieſem Sommer in Philadelphia er-
öffnet werden ſoll, wird eine Seltenheit erſten Ranges auf-
weiſen. Man wird dort das verſteinerte Skelett eines vier
Meter langen Fiſches bewundern können, der einen zwei
Meter langen Fiſch verſchluckte und an dieſemallzugroßen
Biſſen offenbar erſtickt iſt. Jedenfalls ſteckt das wohler-
altene Skelett des kleineren Fiſches in dem des größeren.
as Fiſchdrama, deſſen ſteinerne Ueberreſte noch zu ſehen

ſind, ſpielte ſich vor ungefähr 8 Millionen Jahren im weſt-
lichen Kanſas ab, als dieſer nord amerikaniſche Staat noch
ein großer Binnenſee war. Der foſſile Ueberreſt war über
2000 Meter tief begraben. Er befindet ſich jetzt in Wa-

wo wiſſenſchaftliche Fachmänner die Skelette in-
and ſetzen.



e

aren, bemerkten die h Aehnichkeit. Jm Zuſtande höchſter Aufregung verließ Willi-n ranko die Bank, nachdem er noch erfahren hatte,
S e ſein Doppelgänger. erſt ganz vor kurzem von einer

deuyorker Bank zur Filiale in Maine verſetzt worden war.
Der Zufall wollte es, daß die beiden Doppelgänger ein

paar Tage ſpäter gleichzeitig das rer beuchten. Der Ingenieur war in Geſellſchaft ſeiner Braut,
ind im Zwiſchenakt entdeckten ſich die beiden Männer

einander in Foyer. Der Bankmann er hieß Wilkins
grüßte den Ingenieur, der aber den Gruß nicht er-
widerte. Jm Foyer erregten die beiden allgemeine Aufmerk-
Pru,t Franko wurde blaß vor Erregung, flüſterte ſeiner
Braut einige Worte zu und verließ haſtig das Theater.
Dieſer Vorfall hatte ihn ſo vollſtändig ſeines ſeeliſchen
Gleichgewichtes beraubt, daß er ſich mehrere Tage in ſeinem
Büro nicht ſehen ließ. Er wurde gänzlich beherrſcht von dem
Gedanken, daß die Exiſtenz des Doppelgängers für ihn
eine Gefahr bedeutete. Dieſe Gedanke wurde bei ihm all
mählich zur fixren Jdee.

Als Franko wie gewöhnlich eines Abends ſein Souper-
mit ſeiner Braut in einem Reſtaurant einnehmen wollte,
vermißte er ſie, die ihm ſonſt zu erwarten pflegte, und er
fragte den Kellner, ob ſeine Braut ſchon fortgegangen
wäre, da er ſich eiwas verſpätet hatte. Der Kellner machte
ein verdutztes Geſicht und ſah unwillkürlich nach einer
MNiſche. Franko folgte der Richtung des Blickes und entdeckte
in der Niſche ſeinen Doppelgänger, der aus den Händen des
Pikkolo eben einen Brief in Empfang nahm. Aufs äußerſte
erregt, ſtürzte er auf Wilkins los und entriß ihm den
Brief, der in der Tat an ihn, den Jngenieur, gerichtet
war und von deſſen Braut herrührte, in der ſie ihm
mitteilte, daß ſie Beſuch von Verwandten erhalten habe
und ſich deshalb nicht einfinden könne. Durch ein Ver
ehen infolge der großen Aehnlichkeit war der Brief inS Hände geraten. Franko verlor infolgedeſſen ſeine
Selbſtbeherrſchung und forderte in barſchem Tone von

dem Bankbeamten eine Erklärung, die dieſer ablehnte,
worauf Franko einen Revolver zog und drei Schüſ ſe auf
den Ungklücklichen abgab, der zwei Tage ſpäter im Kranken-
Hauſe ſtarb. Franko wurde ſofort verhaftet und ſieht
nun ſeiner Aburteilung entgegen.

Jolly hat das Hungern ſatt.
GBaſel, 25. Mai. Jolly, der von Berlin her bekannte

Hungerkünſtler, hatte ſich in Baſel wieder in ſeinen Glas-
Faſten einſchließen laſſen, um bei Mineralwaſſer und Ziga-
retten ſeinen Rekord um vierundzwanzig Stunden zu
brechen. Am vierzehnten Tage ſeiner freiwilligen Haft,
hatte er einen Tobſuchtsanfall gehabt. Der Arzt
empfahl ihm daher, ſeine Hungerkur aufzugeben. Nachmittags
um 5 Uhr begann der Hungerkünſtler plötzlich Waſſergläſer
und die Scheiben ſeines Gefängniſſes zu zerſchlagen und
ſich hierauf am Boden zu wälzen. Sein Puls war auf
168 geſtiegen. Das war das Ende. Schon am zehnten Tage
wollte Jolly ſein Gaſtſpiel unterbrechen, da ihm die Ein-
nahmen zu gering waren.

Ein romantiſcher Selbſtmordkandidat. Auf der Eiſen-
Bahnſtrecke Ungvar-Treutſchin bemerkte der Lokomotiv-
führer eines Perſonenzuges in der Nähe von Banove zu
ſeinem Erſtaunen einen Berg von Flieder auf dem
Gleiſe. Er bracht den Zug zum Stehen und rettete
damit einem jungen Mann das Leben, der ſich unter den
Blumen verborgen hatte, um ſich von dem Eiſenbahnzug
überfahren zu laſſen. Der junge Mann wurde zur Polizei
gebracht und gab bei dem Verhör an, daß er aus un-
glücklicher Liebe unter Blumen ſterben wollte.

Der Verlobungsrekord eines Ozeandampfers. Der ka-
nadiſche Ozeandampfer „Empreß of Seotland“, der
(400 Paſſagiere an Bord hatte, landete dieſer Tage in
Southampton mit vierundſiebzig friſchgebak-
kenen Bräuten und Verlobten, eine Leiſtung,
die alles bisher an Bord eines Ozeandampfers Dage-
weſene in den Schatten ſtellt. Allerdings muß vermerkt
werden, daß der Dampfer vor ſeiner Abfahrt ſieben junge
Ehepaare an Bord genommen hatte, die auf der Hochzeits-
reiſe waren. Es ſcheint, daß dieſes gute Beiſpiel vorzüglich
gewirkt hat!

Nus dem Gerichtslagl,
Arſenik im Kuchen.

Der 44 jährige Fuhrwerfkksbeſitzer Johann Deuringer
aus Gögginger hatte die bei ihm bedienſteten Arbeiter
Meier und Getner unter Verſprechung einer Beloh-
mung zum Diebſtahl zweier Wagenräder angeſtiftet. Der
mit Meier verhaftete Gentner deckte die Angelegenheit
auf, ſo daß Deuringer zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Zwei Tage vor der Verurteilung Deuringers
erhielt im Unterſuchungsgefängnis der Arbeiter Gentner
ein Pafket, das neben anderen Eßwaren auch einen Kuchen
enthielt, von dem Gentner mit ſeinen zwei Zellengenoßen
aß. All drei wurden bedenklich krank, konnten aber durch
Gegenmaßnahmen vor dem Vergiftungstode gerettet werden

denn der Kuchen enthielt Arſenik in einer Menge, die hin
gereicht hätte, um 50 Menſchen zu töten. Trotz Leugnens
wurde Deuringer überführt, dieſen Kuchen hergeſtellt, ge
backen und mit der Poſt abgeſandt zu haben. Außerdem
hatte Deuringer ſchon früher gegen Gentner ſchwere Dro-
hungen ausgeſtoßen. Gemäß dem Antrag des Staatsanwaltes
wurde der Verbrecher wegen Mordverſuches zu fünf
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrenrechtsver-
luſt verurteilt.
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Acht Jahre Zuchthaus für 90 Diebſtähle
Jn Hamburg wurde der 23 Jahre alte Faſſadenkletterer

und Einbrecher Kargl, der 70 vollendete und 20 ver-
ſuchte Einbruchsdiebſtähle verübt hatte, zu acht Jahren
Zuchthaus verurteilt. Er hat Millionenwerte er-
kenſt't t die er zu Schleuderpreiſen an Hehler weiterver-

auft hat.
AGSAéGGAGſMoeerreoeeeee,elr e nan

biterutur,
Konkursordnung in der ſeit dem 10. Juli 1925 geltenden

Faſſung nebſt Geſchäftsaufſichts-Verordnung, Anfechtungs-
geſetz und anderen Nebengeſetzen. Textausgabe mit Ein-
führung, Paragraphenüberſchriften, Verweiſungen und Sach-
regiſter, herausgegeben von Dr. Otto Warneyer, Reichs
gerichtsrat in Leipzig. Preis geheftet 3,20 M., in Leinen
gebunden 4,20 M. 153 Seiten 1926 Jnduſtrieverlag
Spaeth Linde, Berlin W 10, Wien I.

Die handliche gut ausgeſtattete Textausgabe bringt neben
der Konkursordnung, dem Anfechtungsgeſetz und der Ge
ſchäftsaufſichts- Verordnung alle weiteren Geſetze und Ver-
ordnungen, welche die Vorſchriften der Konkursordnung er
weitern, ergänzen oder einſchränken. Dur
der einzelnen Paragraphen, durch Verweiſung auf Aus
nahmebeſtimmungen und durch ein ausführliches Sachregiſter
ſoll der Gebrauch der Ausgabe erleichtert werden. Die Ein

Jnhaltsangabe

Turnen, 5piel und wort
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Pfingſtfußball 1926.

Das Wetter hätte beſſer ſein können einen ſo ver
regneten 1. Feſttag haben wir lange nicht gehabt! BVfeo,
der Deſſauer Gäſte empfing, erlebte naturgemäß eine
ſchmerzliche Enttäuſchung im Zuſchauerbefuch, der Sieg und
außerdem der gut beſuchte Wettkampf am 2. Feiertag
waren indes Troſt und Ausgleich dafür. Am Pfingſtfonn-
abend ſchlug der Sportverein 99 die Geiſeltalgäſte glatt
mit 8:1 mit der rein techniſchen Ausbeute können wir
alſo ganz zufrieden ſein Torquote 11:3 für Merſeburg
ſportlich blieben indes beſonders bei beiden VfL-Spielen
manche Wünſche ofen. Die nahende Sommerpauſe ſcheint
doch ihre erſten Anzeichen bemerkbar zu machen.

Jm einzelnen zu den Spielen folgendes
Sp. V. 99 Neumark 8:1 (2:1)

Eigene Berichterſtattung.
Nach längerer Zeit beſcherte der Sport Verein 99 ſeinen

Anhängern auch einmal auf eigenem Platze einen ſchönen,
zahlenmäßig hohen Sieg. Gewiß gehörte der Gegner, die
Spielvereinigung Neumark, der 1b Klaſſe an. Ah die
letzten guten Reſultate der Geiſeltalleute hatten aufhorchen
laſſen, ſo daß man dem Zuſammentreffen mit 99 einiger-
maßen geſpannt entgegenſah. Jn der erſten Halbzeit ſah
es durchaus nicht nach einem überlegenen Sieg der Ligiſten
aus. Die Neumärker gaben bis auf die erſte Viertelſtunde,
wo ſie ſich durch 2 Tore überrumpeln ließen, einen voll-
kommen ebenbürtigen Gegner ab, der beſonders gegen Ende
der erſten Halbzeit der Hintermannſchaft 99s gehörig ein-
heizte. Dann aber kam mit der zweiten Halbzeit auf ein
mal eine große Wendung. Die Angriffsreihe der Hieſigen
o ſich zur planmäßigen Zufammenarbeit. Beſonders die
ehr gut aufgelegten Außenſtürmer ſchufen zwingende Tor-

gelegenheiten, die vom Jnnenſturm prompt ausgenutzt
wurden. Jnnerhalb ganz kurzer Zeit war das Spiel ent-
ſchieden und das Reſultat auf die beachtliche Höhe von 7:1
geſchraubt. Die Hintermannſchaft Neumarkks war der über-
legenen Taktik der fünf 99er Stürmer einfach nicht ge-
wachſen. Da außerdem die Gegenangriffe der Braunjacken
an der Läuferreihe bezw. Verteidigung des Sport- Vereins
zum Stehen gebracht wurden, waren alle Bemühungen
um Verbeſſerung des Reſultates vergeblich, lediglich 99
verbeſſerte ſein Pluskonto an Toren um einen achten und
letzten Erfolg.

Das Spiel war bis zuletzt flott und intereſſant. Daß
es nie einſeitig wurde, ſtellt den 1b-Klaſſigen eine gute
h rntzenſur aus. 99 befriedigte erſt in der 2ten Halb-
zeit.

V. f. L. Sp. V. 05- Deſſau 2:0 (1:0)
Eigene Berichterſtattung.

Warum dieſes Spiel Die Frage war wirklich bei dem
immer noch niedergehenden Regen, bei den ſchlechten Platz
verhältniſſen und den kaum 50 Zuſchauern berechtigt, und
VfL hatte in richtiger Erkenntnis der ſportlichen Wert-
loſigkeit eines ſolchen Spieles verſucht, am Vormittag den
Gäſten telephoniſch abzuſagen. Die aber waren bereits
unterwegs, und ſo mußte wohl oder übel ein (allerdings
auf 1 Stunde verfkürztes) Regenſpiel vom Stapel laufen.
So unzulänglich wie der äußere Rahmen des Treffens waren
auch die beiderſeitigen Leiſtungen, bei VfL vor allem be-
dingt durch Erſatz für Schenk, Maltitz, Piwon, Glismann
und Kolb, bei den Anhaltinern aber, die nur einen Ver-
teidiger erſetzt hatten, waren dieſe primitiven Darbietungen
doch etwas unerklärlich wie hätte Deſſau gegen die
hieſige Elf in beſter Beſetzung beſtehen wollen? Man

Gebührenordnung für den ſtädtiſchen Schlachthof
Merſeburg.

Die Herren Gemeindevorſteher der in der Nachbarſchaft
der Stadt Merſeburg gelegenen Landgemeinden werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß im Geſchäftszimmer des
Kreisausſchuſſes

a) die Gebührenordnung für den ſtädtiſchen Schlachthof
Merſeburg,

b) die Betriebsordnung für den ſtädtiſchen Schlachthof
Merſeburg,

c) die Kühlhausordnung für den ſtädtiſchen Schlachthof
Merſeburg,

zur Kenntnis ausliegen.
Soweit die Berufsangehörigen des Schlächtereigewerbes

hierfür hen tereſe haben, bitte ich ſie darauf aufmerkſam
zu machen.

Merſeburg, den 15. Mai 1926.
Der Landrat und Vorſitzende des Kreisansſcheiſſes.

Schiedsmänner.
Das Präſidium des Landgerichts in Halle hat die erfolgte

Wiederwahl des Zimmerers Auguſt Voigt in Beuchlitz als
Schiedsmanns- Stellvertreter für den XVII. Bezirk auf eine
fernere 3 jährige Amtsdauer beſtätigt.

Merſeburg, den 17. Mai 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſs.

Aufhebung der Sperre einer Teiiſtreche der Straße
Halle Leipzig.

Nach Fertigſtellung der Kleinpflaſterarbeiten wird die
Sperrung der Provinzialſtraße Halle--Leipzig, km 15,5

a

Wegen Ausbaues der Straße
hierdurch die n Straße, ſoweit ſie durch den

bis 16,4, hiermit aufgehoben.
Merſeburg, den 18. Mai 1926. Der Landrat.

Sperrung der Straße Schkeuditz Dölzig.
Schkeuditz Dölzig wird

Landkreis Merſeburg führt, vom 25. Mai 1926 ab bis
auf weiteres angeordnet.weit Der Verkehr iſt über Papitzzu leiten.

Merſeburg, den 19. Mai 1926. Der Lanudrat.
Schonzeit der Rehböche.

Der diesjährige Schluß der Schonzeit für Rehböcke wird
auf den 29. Mai 1926 feſtgeſetzt, ſo daß die Jagd auf
Rehböcke am 30. Mai d. 5 beginnt.

Merſeburg, den 21. Mai 1926.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Mai 1926. Der Landrat.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird

auf Grund der S8 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26.
Junt 1909 IRGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn

führung will auch dem Nichtjuriſten das Verſtändnis des
Geſetzes ermöglichen.

Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol
gendes angeordnet;

Amtliche Beſanntmuchunge

Drey geſperrt.

ſah lediglich veim Torwächter erſtklaſſiges Können, der
Angriff und die Abwehrarbeit kam ſonſt nie über 1b-
aſſiges Können heraus. So war es denn auch nicht
weiter verwunderlich, daß VfL trotz des unmöglichen Jnnen-
ſturms (Kühnapfel--Lautenſchläger--Donner!) und trotz
zweier de e aus der 3. Mannſchaft(!) faſt immer
leicht überlegen ſpielte und durchaus verdient durch zwei
Tore von Kluge und Donner gewann, das Reſultat hätte
ſogar dem Spielverlauf und den Torchancen nach noch viel
höher ausfallen müſſen. Sonſt iſt über das bedeutungsloſe
Spiel nichts weiter zu ſagen, Höchſtens noch, daß des
Schiedsrichter Knoch (Wacker) ſein Amt zgyitweiſe unter
einem Regenſchirm ausübte.

V. f. L. Wacker, Leipzig 1:2 (0:2)
Eigene Berichterftattung.

Ein Spiel, bei dem man nie ſo recht warm wurde, in
dem der Höhepunkt der Situationen bereits in den erſten
20 Minuten lag und das dann gegen Ende immer ſchwächer
wurde, und zwar beiderfeits: denn weder Sieger noch Be-
ſiegter boten Leiftungen, mit denen man Zuſchauer zur
Begeiſterung hinreißen kann oder die Anſpruch auf Exkra-laſſe erheben könnte. Die Hieſigen erſchienen zwar im

weſentlich beſſerer Beſetzung als am Tage zuvor (es fehlten
nur Glismann und Piwon), ihr Spiel aber wurde nach
einem verheißungsvollen Auftakt in der 1. Viertelſtunde
immer zerriſſener und energieloſer, wohl in der Hauptſache
eine Folge fortwährender Umſtellungen und des auf
fallenden Verſagens von Blüher und Kühnapfel; über-
haupt erreichten lediglich Kabermann, Kolb und Bartſch
ihre alten Leiſtungen, Dreſe wurde Mitte der 2. Halbzeit
nur höchſt unvollkommen erſetzt. So konnte denn gegen
einen ſo routinterten Gegner wie die Wackeraner aus Leip
zig ſchließlich eine Niederlage nicht ausbleiben; daß ſie
noch ſo knapp, dem Spielverlauf nach eigentlich zu ehren-
eoll für VfL ausfiel, verdanken die Hieſigen dem eben-
falls durchſchlagsloſen Gäſteſturm, der ſich in Tändeleien
und matten Vorſtößen verlor; das 2, Tor hätte Schenk
glatt halten müſſen zu allem Unglück verſchoß Kühn-
apfel, der ſchon den 1. Elfmeter unhaltbar verwandelt hatte,
dann kurz vor Schluß den zweiten Elfer freilich das Un
entſchieden wäre kaum verdient geweſen! Ecken 5:2 für
Leipzig.

Nurmi läuft Welitrekord.
Zu den leichtathletiſchen Wettkämpfen, welche

im Deutſchen Stadion ausgetragen wurden, lief
300( Meier in der Zeit von 8:25,4. (Weltrekord.)

Jm übrigen ſind folgende Ergebniſſe erzielt worden:
100 Meter Entſcheidurg: 1. Wege, VfB. Leipzig 11,1 Sek.,

2. Thumm DSC., 3. Malitz, BSEC.
209 Meter Hürdenkauſen, Entſcheidung: 1. Troßbach,

BSC. 26,4 Sek. (Rekord), 2. Leppke, Siemens, 3. Kural-
lus, PSV.

300 Meter Ma lanſen: 1. Stortz, VfL. 96 Halle 35,8 Sek.,
2. Engelhardt, Darmſtadt, 3. Kamann, PSV.

geſtern
Nurmi

1500 Meter: 1. Dr. Peltzer, Preußen-Stettin 3:58,6
(Rekord), 2. Krauſe, Schleſien Breslau, 3. Böſelt, VfB.
Breslau.

3069 Meter: 1. Nurmi, Finnland 8:25,4 (Weltrekord),
2. Walert, Caſſel 8:52,5, 3. Frandfen, Oldesloe, 4.
Dieckmann, Hannover.

Hochſprung: 1. Betz, DSC. 1,82 Meter, 2. Fritzmanr
SCC. 1,72 Meter, 3. Seidel, DSC. 1,72 Meter.

Weitſprung: 1. Dobermann, Köln 6,75 Meter, 2. Lorenzen
HSV. 6,64 Meter, 3. Hofmann, VfB. Leipzig 6,46 Meter.

Speerwerſen: 1. Schnurr, Atos-Berlin 51,94 Melker, 3.
Seidel, DSC. 49,22 Meter, 3. Kretſchmann, SCC. 48,77
Meter.

3 mal 290-Meter-Staff. l: 1. SC. Charlottenburg 1:08,4,
2. VfB. Leipzig, 3. BSC. Berlin.

n es Pralsgmigs,
s 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche

unter den Rindviehbeſtänden der Landwirte Albin Burk-
hardt und Max Schaller in Meuchen, Guſtav Rieſe
in Kauern, Arno Krebs in Schkopau, Witwe Burk-
hardt und Max Weniger in Röſſen, bilden der Ge-
meinde und Guütsbezirk, ſowie die Flur Meuchen, die
Gemeindebezirke und Fluren Kauern, Schkopau und Röſſen,
ſowie die Leipziger Straße in Flur Meuchen je einen
Sperrbezirk.

s 2. Zuwiderhandlungen werden nach 8 74 vis 76
des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909 (RGBl. S. 519)
beſtraft.

Merſeburg, den 21. Mai 1926. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Rindviehbeſtänden
des Ritterguts Blöſien, des Rittergutsbeſitzers Laue in
Kitzen, der Landwirte Hermann Nille, Walter Gürtzſch,
Otto Eckardt, Erwin Gürtzſch, Oskar Berger, Max Teichmann
und Otto Spilke in Schladebach, Paul Biener in Schokte-
rey, Otto Uhde und Fritz Uhde in Réglitz, Walter Poppe
und Richard Voigt in Großgärſchen, ſowie unter dem
Schweinebeſtande des Arbeiters Schröder in Schotterey.
iſt erloſchenDie für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schutz
maßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 21. Mai 1926. Der Landrat.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden des Rittergutes in
Blöſien, der Landwirte Ottomar Lindner und Karl Heller
in Tornau, Willi Kabiſch in Söſſen, Oswald Teichmann in
Rockendorf, Paul Fehſe und Hermann Fehſe in Frank-
leben, Paul Deubel in Reipiſch, ſowie unter dem Schweine
beſtande des Arbeiters Guſtav Börner in Schladebach die
Abheilung der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und
die Desinfektion amtstierärztlich abgenommen worden iſt,
werden die für die geſperrten Ortſchaften angeordneten
Schutzmaßnahmen hierdurch aufgehoben.

Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Sperr-
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 21. Mai 1926.
Sperrung einer Teilſtrecke der Sirsße

Lauchſtädt.

Vom 31. Mai bis 9. Juni wird zur Vornahme von
Pflaſterumlegungsarbeiten die Provinzialſtraße Schafſtädt
Lauchſtädt von km 42,470--42,564 in der Ortslage Schotte-

Der Verkehr wird durch das Dorf über
eine Parallelſtraße umgeleitet.

Merſeburg, den 19. Mai 1926. Der Landrat.
Sperrung der Straß Schkeuditz Ennewitz.

Wegen Jnſtaändſetzungsarbeiten wird die Straße Schkeuditz
Ennewitz vom 25. Mai 1926 ab bis auf weiteres ge-
ſperrt. Der Verkehr muß über Freyroda umgeleitet werden.

Merſeburg, den 20. Mai 1926. Der Landrat.
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Der Landrat.
Schafſtädt
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